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Hohes Niveau des Wettbewerbs sichern
Fleiß und Können
sichern Produktion r .

Alltag des Planjahrfünfts I
Freundschaft“-und KasTAG-Korrespondenten berichten

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft des Gebiets Kustanai beant­
worten die Beschlüsse des Juli- und 
des Novemberplenums (1978) des 
ZK der KPdSU mit konkreten Ta­
ten. Viele Wirtschaften erklären 
hier, den Fünfjahrplan vorfristig 
meistern zu wollen. Darunter ist 
auch der Sowcno» „Schoptykolski", 
Rayon Semiosjornoje. Mit den Ver­
pflichtungen des Vorjahres ist das 
Wirtschaltsiiollektfv am 61. Jahres­
tag des Großen Oktober fertig ge­
worden. das Programm des lau­
fenden Planjahres will es am Tag 
der Verfassung der UdSSR absol-, 
vieren.

Dieses Programm wurde nach 
gründlicher Beratung in Brigaden, 
Farmen und Werkstätten beschlos­
sen und Mitte Januar in einer offe­
nen Parteiversammlung, der neben 
den 103 Kommunisten zahlreiche 
Parteilosen beiwohnten, bestätigt.

„Mit den Beschlüssen der bei­
den Plenen des ZK der KPdSU ha­
ben wir eine gute Richtschnur für 
unser Denken und Handeln erhal­
ten". sagte der Sowchosdlrektor 
Fjodor Waschtschenko. „Unsere 
Aufgaben sind exakt umrissen. Nun 
müssen wir uns gründlicher auf die 
Aussaat vorbereiten, das Vieh bes­
ser versorgen und intensiver Kader 
heranbilden...“

Der Direktor und dann auch die 
Melkerin Selma Abb, der Traktorist 
Nikolai Weher, der Parteiseketär 
Amirbek Minnanow und andere, 
die nach Ihm das Wort ergriffen, 
verwiesen gtetetirMtlg-aut so man- 1?4 Lämmer, 
ehe ungenutzte Reserve: Man müsse 
die Landmaschinen vollständiger 
auslasten, die Ackerbaukultur wei­
ter heben.-

Die riesigen Sowcbosfelder liegen 
noch unter einer dicken Schheedek- 
ke, doch der Kampf um die künftige 
Ernte ist längst in vollem Gang. 
Der Sowchos verfügt über eine Aus­
saatfläche von 22 000 ha. Heute 'st 
hier die Schneefurche überall zwei­

gezogen. Slalldung w'ird in gro- 
Mengen aut die Felder gefah­

ren. Dei für die Sommerkulturen be­
stimmte Acker sieht nun ganz schön 
scheckig aus. Zum Stalldung kommt 
Im Frühjahr bei der Aussaat noch 
eine beachtliche Menge Mineraldün­
ger hinzu.

Alle Traktoren und Drillmaschi­
nen sind schon längst einsatzbereit. 
Zügig weiden au-h die Mähmaschi­
nen und Getreidekombinvs instand­
gesetzt. Qualitätsarbeit leisten da­
bei der Schmied Alexei Gruja. der 
Schweißer Viktor Stern, der Dre­
her Wladimir Alechno und andere.

Auch In den Farmen herrscht

Hochbetrieb. Seit Jahresbeginn hat 
man hier in bezug auf Menge und Gü­
te dei Produktion einen beachtlichen 
Fortschritt zu verzeichnen. Die 
Bruttomelkerträge sind um gute 
drei Dezilonnen pro Tag angestie- 
gcn. der Fettgehalt nahm um 0,2 
bis 0.3 Prozent zu.

..Gute Fütterung und sorgfältige 
Pflege", meint der Farmleiter Marat 
Dshilgildin. Die gute Fütterung 
stützt sich auf eine solide Basis: 
der Sowchos hatte 155 220 dt Heu. 
8 000 dt Silage sowie bedeutend' 
Vitamingrasmehl und Stroh vorrä-1 
tig gemacht. Anwelksilage wird den 
Tieren gchâckselt und mit Mineral­
zulagen verabreicht. Das Wunder, 
daß der Sowchos seinen Milchliefe­
rungsplan jahraus, jahrein mit ei­
nem bedeutenden Plus bewältigt. 
Mit den höchsten Melkcrträgen — 
über 3 000 kg Milch je Kuh — lieg! 
Jewdokia Tschalaja an der Spitze 
des Wettstreits der Melkerinnen, 
gefolgt von Alla Weber und Kulsa- 
ra Sisembina.

Um hohe Gewichtszunahmen bei 
Kälbern ringen die Tierpfleger Ni­
kolai Feschtschiik. Jewgeni Tschaly 
und Anwar Radshapow. 700 Gramm 
pro Tag ist noch nicht das Höchst­
maß. glauben die vortrefflichen 
Viehzüchter. Nach den Ergebnissen 
der Winterablammung trumpfen die 
Schäfer Muslim Musajew und Saw- 
Ijubai Aidarchanow mit ihren Lei­
stungen auf. Sie bekommen von je 
100 Mutterschafen durchschnittlich

DSHESKASGAN. Viele Bergarbei­
ter des Westdsheskasganor Berg­
werks haben sich verpflichtet, den 
Quartalplan vorfristig zu erfüllen. 
Unter ihnen die Gewinnungsbrigade 
des Trägers des Ordens „Arbeits­
ruhm' III Klasse T. Sadwokassow. 
Dieses Kollektiv überbietet die Auf­
lagen in jeder Schicht um 50—60 
Prozent. Ausgezeichnet arbeitet auch 
die „Tausendler”-Brigade M. Tulu­
pow aus der Grube Nr. 31, die läg- 
ich etwa I 700 Tonnen Erz ge­
winnt. Auch die Vortriebsbrigade A. 
Sergejew sowie die Transportarbei­
ter unter dj' Leitung des Kommu­
nisten A VooB erzielen täglich ho­
he Leistungen.

KOKTSCHETAW. Die Werktätigen 
der Farmen oer Koktschelawer 
Staatlichen Versuchsstation sind im 
vierten Jahr des Planjahrfünits in 
der Fleischiieferung unter den 
Schrittmachern. Sie haben die Plan­
auflagen darir am 1. Februar und in 
der Milchlieferung in der ersten 
Märzdekade erfüllt.

Führend im Wettbewerb sind die 
Melkerinnen R. Hoffmann, L. An­
hold, A. Rachimowa und der Opera­
tor des Maschinenmelkens W. Sos- 
simow.

ZELIHOGRAD. Das Zelinograder 
Sowchos-Technikum bildet qualifi­
zierte Elektrotechniker, Mechaniker, 
Agronomen, Buchhalter aus. Seine 
Abgänger arbeiten in vielen Gebie- 
ton unserer Republik.

Zur Zeit haben hier die Session 
der künftigen Agronomen und die 
Eintrittsexamen der Fernableilung 
begonnen. Unlängst fand hier an 
der Fernabteilung für Mechanisie­
rung der Landwirtschaft der Abgang 
der Spezialisten statt. Ihre Techniker- 
Zeugnisse erhielten ohne Arbeltsun- 
ferbrechung die Mechanisatoren aus 
dem Sowchos-Technikum I. Imajew

und G. Schinkaruk 
cho< „Urjupiniki",____  , reit Fahrer E. 
Bittner aus dem Sowchos „Ksylshar- 
skl" u. e.

PAWLODAR. Die Tierzüchter des 
Sowchos „Jelremowski" haben den 
Plan des Fleischverkauls lür das er­
ste Quartal vorfristig erfüllt. Die 
Farmen'der Wirtschaft lieferten 344 
Tonnen Fleisch. Dazu leisteten die 
Arbeiter des Schweinezuchtkom 
plexes — der größten Im Gebiet — 
buchstäblich einen gewichtigen 
Beitrag Sie lieferten 2 560 Schwei­
ne mit einem Durchschnittsgewicht 
von 114 kg.

Vortrefflich haben auch die Mi­
ster der Rinder gearbeitet. Sie lie­
ferten 119 Mastochsen mit einem 
Duchschnitfsgewicht von 428 kg und 
in höchstem Futterzustend.

KARAGANDA. Das viertausend­
köpfige Kollektiv des „Zentralkas- 
energoremonf“ hat im driften Jahr 
des Planjahrfünits gut obgeschnitten. 
Es erfüllte den Dreijahrplan zum 14. 
August und behält das hohe Tempo 
auch in den ersten Monaten dieses 
Jahres bei.

Die Roparaturarbelter haben er­
höhte sozialistische Verpflichtungen 
übernommen und sind der Zeit vor­
an. Stoßarbeit leistet z. B. das Kol­
lektiv de- kommunistischen Arbeit 
der mechanischen Ausrüstungsabtei­
lung. ’r zwei Monaten hat das Kol­
lektiv des „Zentrkasenergoremont" 
seine Pläne bedeutend Überboten.

SEMIPALATINSK. Im Sowchoi 
„Karabulakski” bereitet man sich 
sorgfältig auf die Bestellung des 
Frühjah'sackers vor. Die Pläne der 
Schneeanhäufung und der Slalldung- 
beförderung auf die Felder sind 
überboten. Organisiert verläuft die 
Reparatur der landwirtschaftlichen 
Technik.

/

Überplanmäßige Kohlen

In diesen Tagen wird irn Dorf 
auch fleißig gelernt. Die meisten 
Sowchosafcbeitcr setzen sich nach 
Feierabend in die Schulbank. Allein 
von der ökonomischen Schulung 
sind 150 Personen erfaßt. Die Ar 
beitszimmer der Hauptspezialisten 
sind so ausgestattet, daß sie auch 
für den Unterricht dienen können 
Chefingenieur Pjotr Silijan bildet 
jetzt 25 künftige Mechanisatoren 
aus. unterstützt von den besten 
Traktoristen des Sowchos Nikolai 
Weber und Nikolai Smoljar.

Der Sowchos „Schoptykolski" 
will im vierten Planjahr 11500 dt 
Fleisch, 21 000 dt Milch und 
1 900 dt Wolle »n ricn Staat abset­
zen. Diese Aufgabe fordert viel 
Fleiß, an dem es den Sowchosarbei 
lern übrigens auch nicht fehlt.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Kustanaf «

Das Kollektiv des ersten Abbaii- 
absclinitts, geleitet vom Kommuni­
sten Viktor Kowaljow, gilt als ei­
nes der besten in der Kohlengrube 
„Dolinskaja". Die Bergarbeiter des 
Abschnitts kennen sich in der 
Technologie der Kohlengewinnung 
gut aus und hallen sie ein. Jede 
Operation des Produktionszyklus 
wird mit minimalstem Arbeitsauf­
wand ausgeführt.

Man halte hier einst berechnet, 
daß der Abschnitt bei einer .tage»' 
durchschnittlichen Gewinnung , von 
I 200—I 300 Tonnen jede Minute 
nifht weniger als eine Tonne Kohle 
fördert. Eine ganze Tonne Kohle— 
das ist der Preis einer Arbcitsminu- 
tc. Die Grubenarbeiter beschlossen 
daher, Reserven der Arbeitszeitein­
sparung ausfindig zu machen und 
jede Operation rationell zu nutzen.

Der wahldurchdachte Einsatz der 
Arbeitskräfte in der Schicht trägt 
zur rationellen Arheitszeitnutzung 
bei. Um eine normale Kohlengewin­
nung zu sichern, muß die Kombine 
in der Regel eine Geschwindig­
keit von mindestens 2—3 Meter in 
der Minute entwickeln. Bei solchem 
Tempo werden drei—vier ind sogar 
mehr Bergarbeiter für die Reini­
gung der Abbaubahn beansprucht. 
Ein Metallschild, der von den Ra­
tionalisatoren des Abschnitts extra 
konstruiert worden ist, erfüllt jetzt 
diesen Arbeitsgang. Dadurch konn­
ten mehrere Menschen freigesetzt 
werden. Dank der Rationalisierung

gelingt es den Grubenarbeitern 
täglich Duntzende Tonnen über­
planmäßigen Brennstoffs zu ge­
winnen. Im Kollektiv des Abschnitts 
arbeiten erfahrene Menschen, die 
ihr Fach gut kennen. Das sind der 
Brigadier Johann Volk, der Grup­
penleiter Nikolai Tereschtschenko, 
der Schrämhäuer Wladimir Schoch, 
der Bergarbeiter Jakob Harder 
ii. a. Es ist auejt ijjj.yerdicnst, daß 

' der Absthnftr mehrere Jahre nach-' 
einnn.dor stabil, ^arbgitfit-und den

, Plan, systematisch überbietet.

Die Ergebnisse der drei Planjah­
re zeigten, daß man bei gekonnter 
und schonender Behandlung der 
•Technik hohe Leistungen erzielen 
kann. Seit Beginn des laufenden 
Planjahrfünfts sind 100 Züge mit 
überplanmäßigem Brennstoff abge­
fertigt worden. Durch Senkung der 
Selbstkosten der Kohlengewinnung, 
Einsparung von Elektroenergie und 
Ausbaumaterial hat das Kollektiv 
mehr als 150 000 Rubel cingcspart.

Auch im laufenden 4. Planjahr ist 
der führende Abschnitt gut ge­
startet. Jeden Tag werden aus dem 
Streb nicht weniger als 100—200 
Tonnen überplanmäßiger Kollier) ge­
wonnen.

Michail JERMAKOW 
Bergbauingenieur

Gebiet Karaganda

Das Kollektiv oer Alma Afaer Produktionsvereinigung „Awtoremont” hat 
das drille Jahr des zehnten Planjahrfünfts erfolgreich abgeschlossen und das 
vierte Planjahr mit Stoßarbeit begonnen. Von don ersten Tagon an wurde 
ein wirksamer sozialistischer Wettbewerb um die Erfüllung und Oberbiefung 
der Auflagen des laufenden Jahres und des ganzen Pfanjahrfünfts ent­
faltet.

In der Vorhut der Wetteifernden schreiten die Kommunisten und Vetera­
nen des Werks. Beachtliche Erfolge erzielen die Arbeiter Nikolai Popow, 
Wjalscneslaw Jepischew, Pjotr Kobelkow und andere.

Im Bild: Zu den Bestarbeitern gehört auch der GaselektroschwelBer Valeri 
Dodenhoft. Foto: Juri Smirnow

Rührige Mädchenbrigade„Rodnik“ — so heißt 
die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade der 
Melkerinnen im Sow­
chos ..Drushoa". Dieses Kollektiv
ist erst anderthalb Jahre alt, und 
es besteht aus Abgängerinnen der 
örtlichen Mittels.hule. Den Vor­
schlag zusammen auf der Farm zu 
arbeitet, machte Rymkul Iskakowa.

„Die erste Viehwinterung im Vor­
jahr fiel uns tatsächlich nicht 
leicht", erinnert sich Rymkul. „Die 
großen Fröste und Schneestürmc 
machten urs nicht wenig Schwierig­
keiten. Es gab Stockungen in der 
Futterzustellung öder e« gefror das 
Wasser für die Kühe. Mit einem 
Wort, der Winter stellte uns auf 
die Probe, und wir selbst prüften

unseren Charakter und unsere Fä­
higkeiten zu arbeiten und Schwie­
rigkeiten zu überwinden."

Damals überzeugten sich alle, 
daß die Mädchen nicht zufällig 
auf die Farm gekommen waren, 
sondern feste Vorsätze hatten. Jede 
von ihnen überbot don Plan des 
Vorjahrs: Nagima Sejtenowa.
Aitkul Totejcwa, Gulsada Baibola- 
towa. Orikshan Karipbckowa und 
Rymkul Iskakowa.'Für gute Ar­
beit wurden ihnen Touristcnschccks 
nach Bulgarien überreicht

„Das wat ein» unvergeßliche Rei­
se", erzählten die Mädchen.

haben uns ausgezeichnet erholt.“
„In der Brigade sind lauter 

Prachlmädel. S«hon jetzt sind sie 
vortreffliche Melkerinnen", meinen 
die Oberviehpfleger und Speziali­
sten der Farm Der Sowchos hat 
den Jahresplan im Milch. _..J 
Flcischverkauf an den Staat fürs 
Vorjahr Überboten Auch in die­
sen Tagen erfüllt die Farm ihr 
Soll. Und das ist auch ein Ver­
dienst der Mädchenbrigade.

und

Valentin PROBST

Zu einem 
offiziellen 
Besuch

Wir verließen die Versammlung, 
in der die Ergebnisse des vorigen 
Jahres »'«gewertet wurden, ver­
stimmt. Jeder hatte gewissenhaft 
gearbeitet, es gab aber nichts, wor­
über man sich freuen könnte. Unser 
Sowchos „Selenoborski". der all 
die Jahre Im Rayon Schtschu- 
tschinsk führend in der Milchliefe­
rung war. hatte diesmal die Jahres­
aufgabe nicht erfüllt. Ein ganz we­
nig nur hatten wir es nicht geschafft. 
Und das zu einer Zelt, wo einen so­
gar bei erfülltem Plan das Gefühl 
der Unzufriedenheit mit seintn 
Leistungen nicht verlassen sollte.

Bestrebt die Ursache für das Ge­
schehene zu ergründen, überblicke 
ich In Gedanken das vorige Jahr 
und sehe klar, daß wir nicht alle 
Reserven ermittelt und lür die Plan­
erfüllung eingesetzt haben.

Wie bekannt, hängt das Ergebnis 
der Viehwinterung vom Futter ab. 
Sowohl in unserer Abteilung Nr. I 
als auch Im ganzen Sowchos gibt 
es in diesem Winter keinen Mangel 
daran. Heu und Welksilage, Saft­
futter und Stroh sind In genügender 
Menge vorhanden. Etwas schlechter 
ist es um die Konzentrate bestellt. 
Aber auch diesem Übel wäre abzu­
helfen. wenn man das Futter wirt­
schaftlich verteilte. Bel uns jedoch 
werden den Kühen bald zu viel, 
bald gai keine Konzentrate verab­
reicht. Wäre es nicht besser, dem 
Vieh kleinere Mengen Konzentrate, 
dafür aber das ganze Jahr hindurch 
zu verfüttern? Die Kühe gewöhnen 
sich doch daran. Hat die Kuh heu­
te, sagen wir, ein Kilogramm Fut­
terschrot während des Melkens be­
kommen und in den darauftqlgen- 
den Tagen nichts, gibt sie heute 
12—13 kg Milch und morgen nicht 
einmal die Hälfte davon. Ich bin 
überzeugt, daß uns eben dadurch 
viele Tonnen Milch sowohl im 
Sommer als auch Im Winter verlo­
rengegangen sind.

Sehr wichtig ist die Zubereitung 
desTutters. Heute ist es bereits vn-

verkennbar daß der Überfluß von 
Futter aut unsere Leiter und Fach­
leute beruhigend wirkte. Die Fut­
terküche. die zu Beginn der Vieh­
winterung anlaufen sollte, funktio­
niert immer noch nicht. Ich ver­
stehe, daß es nicht einfach Ist. die 
dafür notwendigen Ausrüstungen 
zu erwerben glaube aber, daß man 
in ähnlichen Fragen rühriger und 
beharrlicher sein müßte. Es ist halt 
nicht das Gleiche: einfach Futter 
oder selbst nach der bescheidensten

nik zeitweilig außer Betrieb — kein 
Heu war zu laden, keine Silage tu 
holen, kein Futter an die Ställe tu 
bringen. Und dennoch blieben die 
Kühe kein einziges Mal ungefüttert.. 
Und ich versichere Ihnen, daß das 

'nicht allein der Arbeit nach Gleit- 
plan zu verdanken war Es handelt 
sich darum, daß man auf unserer 
Farm gewissenhaft arbeitet, weil 
hier Menschen am Werk sind, die 
ihre Arbeit liehen.

Neun Jahre arbeite ich zusam-

Pcnkowskaja. Auf sie mußte ich 
dauernd einreden. Fürchte dich nur 
nicht, geh frecher an die Kühe her­
an. wirst dich schon gewöhnen. Und 
richtig. Sic macht auch heule mit. 
Giogen Danilowa und Ich in Ur­
laub. waren die Mädchen unsere 
Vcriretung Dennoch mangelt es 
an jungen Kräften. Dieses Problem

Das Mitglied .des Politbüro« des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR А N. 
Kossygin reiste am 8* März auf 
Einludung de- Regierung Indiens 
zu einem offiziellen Freundschafts­
besuch aus Moskau nach Delhi ah.

Im Flughafen Wnukowo wurde 
А N Kossygin vom Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Außenminister der UdSSR Л. A. 
Gromyko vom Kandidaten des Po­
litbüros ds« ZK der KPdSU. Ersten 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Minister! Ms do UdSSR N A Ti­
chonow und anderen offiziellen Per­
sönlichkeiten ve-anschiedet.

Helsinki

Chinesische 
Militaristen 
gebrandmarkt

Gebiet Dsheskasgan

Brüssel

Zur Lage 
in Libanon

Alle Reserven
mobil machen

auf 
die 
der

Technologie zubereitetes Futter. 
Heule braucht man davon schon 
niemand zu überzeugen, ausgenom­
men vielleicht nur die Leiter unse­
res Sowchos.

Ich zähle diese Ursachen 
und denke: Die Leser könnten 
Frage stellen, ob denn von
Melkerin selbst gar nichts abhän- 
gc? О doch Das kollektive Ergeb­
nis setzt sich ja aus den Lcistun- 

"gen jedes Einzelnen zusammen.
In unserer Farm arbeiten vor­

treffliche Viehzüchter. Da möchte 
ich ein solches Beispiel aniüliren. 
Im vorigen Jahr war es in unserer 
Gegend bis 48 Grad kalt. Auch 
diesmal verwöhnt uns der Winter 
nicht: 40 Grad Kälte kommt lief uns 
häufig vor Es war ‘at>er noch nie 
der Fall, daß eine Melkerin >ur 
Arbeit nkh’ erschienen wäre Die 
Fröste setzten unsere Verladetech-

men mit Galina Danilowa. Mit ihr 
stehe Ich auch im Wettbewerb. Der 
Erfolg ist wechselzeilig', bald hat sie 
mehr gemolken, bald ich. Ihre Jah­
resleistung ist jedoch größer. Etwa 
gleich wie meine Rivalin stellen 
auch Jelena Jcrmejcwa, Sinaida lb- 
rajewa, Valentine Geringer und 
Shcnja Mukuschewa. Leider kann 
ich nicht prahlen, es gäbe viele Ju­
gendliche auf unserer Farm. Diese 
Fiage bewegt uns heute nicht we­
niger als alle oben erwähnten. Die 
Jugend ist uns willkommen und wir 
tun alles, um die Neulinge von der 
keinesfalls leichten Arbeit nicht 
abzuschrecken Ich persönlich habe 
in den Jahren meiner Arbeit meh­
reren Mädchen geholfen, den Beruf 
einer Melkerin zu meistern.

Im vorigen Jahr war Liuba Ki 
stanowa zu uns gekommen Sie wai 
ganz unerfahren Heute arbeitet sie 
schon ganz gut. Oder Swetlana

an jungen Kräften. Dieses Problem 
jnuß unverzüglich gelöst werden. 
Y.s gilt, drirgend fortgeschrittene 
Methoden der Arbeitsorganisation 
cinzuführcn, Erfahrungen anderer 
Wirtschafter, in der Einbeziehung 
der Jugend In die landwirtschaftlu 
ehe Produktion zu übernehmen. In 
vielen Sowchosen unseres Gebiets 
arbeiten die Melkerinnen bereits im 
Gruppenverfahren. Dieser Versuch 
wurde auch bei uns gemacht. Doch 
die gute Initiative scheiterte. Und 
nur leshalb, weil das moralische 
Klim'a im Kollektiv nicht berück­
sichtigt, weil die Arbeitsgruppen 
falsch komplettiert waren. Das 
wirkte auf die Melkerinnen negativ.

Unlängst fand bei den Viehzüch­
tern ein gründliches sachliches Ge­
spräch darüber statt, was sie weiter 
unternehmen, wie sie arbeiten sol­
len, um die Auflagen und Ver­
pflichtungen des 4. Planjahres er­
folgreich zu bewältigen. Die Ant­
wort drängte sich von selbst auf: 
Alle Mängel, von denen die Rede 
war. zu belieben und ständig neue 
Reserven zur Steigerung der land­
wirtschaftlichen Produktion zu er­
mitteln.

In uiesem Jahr wollen wir 2 000 
Tonnen Milch verkaufen Ich per­
sönlich habe eine Gruppe Erstlings­
kühe übernommen und will von je­
der Kuh nicht weniger als 3 000 kg 
Milch bekommen. Ich hoffe, das zu 
schaffen.

Valentine BAIER, 
Melkerin Im Sowchos „Seleno- 
hotsxi", Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit

Auf seiner Reise nach Indien 
machte A. N. Kossygin •intii Auf­
enthalt in Taschkent. Im Flughafen 
empiingen ihn der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK d.-r Kommu­
nistischen Partei Usbekist ans 
Sch R Raschidow, der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Usbekischen SSR I В 
Usmanchodshajew. der Vorsitzende 
des Ministerrats der Republik N. D 
Chudaiberdvjew

* * *
Am 8 März traf sich Genosse 

A. N Ko«aygin mit den Leitern 
der Usnek'.'chcn SSR Genosse 
Sch R Raschidow berichtete üher 
die Tätigkeit der Repuhlikparteior- 
ganisntior zur Realisierung der 
Beschlüsse des Juli, und de« No- 
vemherplenuins (1978) des ZK der 
KPdSU uno der Aufgaben des 10. 
Planjahrfüpfts

A. N Kossygin gratulierte den 
Leitern dei Republik und allen 
Werktätigen herzlich zur Auszeich­
nung dei Usbekischen SSR mit der 
Roten Wanderlahne des ZK der 
KPdSU .des .Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol und übermittelte ihnen 
Grüße und beste C• 
vom Generalsekretär 
KPdSU. Vorsitzenden 
diums de« Obersten 
UdSSR, Genossen L

A. N Kl ............... . ..........
den Neubauten der Stadt bekannt, 
besuchte di« Taschkenter Filiale de* 
Lenin-Zentralmu eums. legte Blu- 
meii am Lenin-Denkmal am Zen­
tralplatz der Stadt und einen 
Kranz nm Ewigen Feuer sowie nm 
Grab des Unbekannten Soldaten 
nieder.

Die außerordentliche internatio­
nale Konteren« füi Solidarität mit 
Vietnam hat in der Kongreßhalle 
„Dipoir bei Helsinki stattgefunden.

Es haber« zahlreiche Delegierte 
gesprochen Sie bekundeten ihre 
Solidarität mH dem Kampf des 
vietnamesischen V.'lkes. brandmark­
ten die «hinesischei.
In vielen Reden wird betont, daß 
die MethoJt" der chinesischen 
Führung die ihre hegemonistische 
Politik verwirklicht an die Metho­
den'dei Faschist«!, erinnern.

Dei Präsident der internationalen 
Jourralister.oiganisation К Norden, 
streng betonte, daß in der Rede des 
Genèralsekietäre des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä- 
sirliiim* des Obersten Sowjets der 
UdSSR _L. I Breshnew auf der 
Wahlvcrsamm'ung des Baumann- 
Wahlbezirke4 der Stadt Moskau die 
Stimme der Vernunft und das Stre­
ben nach Frieden zu hören waten.

Militaristen

Die‘israelische Soldateska und 
ihre Helfershelfer, die libanesi­
schen Rechtskräfte, wollen einen 
neuen umfangreichen bewaffneten 
Konflikt in diesem Lande provozie­
ren.

In der Nacht zum Mittwoch nah­
men die R«chtskrâfte erneut Stel­
lungen der arabischen Friedens­
kräfte im südöstlichen Teil Beiruts 
unter Raketen- und Artilleriebe­
schuß In Shiyah. Ain Al-Rumman. 
dem ehemaligen Handelszentrum 
und anderen Stadtbezirken fanden 
die ganze Nacht hindurch erbitterte 
Auseinandersetzungen unter Ein­
satz von Panzern. Granatwerfern 
und schwere! Artillerie statt. Es 
sind neue Op:er. darunter auch un­
ter der Zivilbevölkerung, sowie 
Zerstörungen zu beklagen.

Auch fin Süden des Landes nimmt 
die Spannung nicht ab. Artillerie 
der libanesischen Separatisten 
nimmt den dritter Tag hintereinan­
der Wohnvie’tel in Nnhativa und 
Hasbava unter Beschuß. Ihre be­
waffneten Formationen, die von 
israelischen Offizieren komman­
diert werden, griffen Stellungen 
der provi-ori'chen UN’O-Streitkräf- 
te an und versii.-hten. weitere Ort­
schallen im Gebiet von Haris zu 
besetzen.

Beirut

Gebiet Koktschetaw

Genf

Pinochet-
Clique 
verurteilt

Glückwünsche 
des ZK der 

1 des Prâsi- 
Sowjets der 

.- - . ... I Breshnew 
'sygfn machte sich mit

De UNO Menschenrechtskommis­
sion hat auf ili =i 33 Tagung in 
Genl mit großei Stimmenmehrheit 
eine Resohilio'i beschlossen, die 
die Terrorpo’itik der faschistischen 
Militärjunta in Chile scharf verur« 
teilt

In der Resolution wird erklärt 
daß die chilenischen Behörden für 
ihre blutigen Verbrechen gegen 
<i~' -• t.-n. J». c» .......
IIIIV V.UIIKVII «VIIIICXIIVII 
das eigene Volk die Verantwortung 
tragen müssen

(TASS)

Die Kommission hat eine Gruppe 
zui Untersuchung dei Massenver- 
schleppungcr von Chi'enen aus po­
litischen Motiven eingesetzt

Gegen 
die nazistische 
Pfopagarda

Del hauptstädtische Verband dei 
be gischen Unabhängigkeit^ г о n t 
hat von den Behörden gefordert 
den Verka.d die Vorführung und 
das Tragen der faschistischen Uni­
form und sonstig.-r Attribute des 
Nazismus und die Verbreitung na­
zistische. Schriften zu verbieten 
In einei Resolution des Verbände« 
werden “ 
tische 
aucn 
gen 
mutiger SS 1 eule und neofonhislj. 
sehe Grupper <u untersagen.

Die helgi-che Unahfiängigkeits- 
fron: die in ihren Reihen alle 
Knegsveteranen und Wideistands- 
känipfcr vereinigt, fordert, daß in 
die UntirriChlsprogramme der 
Schule;, und I 'nveiMliiten Themen 
üher den Fstriotijmu* des belgi­
schen Volke*' ui.d übet «die Opfer 
im Krimpt gegen den deutschen 
Faschismus auigenomuwK werden

Regierung und stad- 
Behörden aufgefordert, 

alle Zusammen г о 11 u n- 
uno Manifestationen ehe
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Arbeiter garantieren dem Planjahrfünft Qualität
Wichtige Kennziffer

In oer Konloktionsfabrik „Bolschewilschka" von Kusfanai ist ledermann 
davon überzeugt, о et die Qualität der Spiogel der Tätigkeit feder Produ« 
tionkaoteilunc, jeaes Abschnitts und auch feder Arbeiters ist. Das Fabrikkol- 
lektiv -setrochfei oie Verbesserung der Qualität als eine Schwerpunktaufga­
be. Die Konfektionsarbeiter verpflichteten sich, im lehre 1979 überplanmä8ige 
Erzeugnisse ür 100 000 Rubel mit dem staatlichen Gütezeichen zu liefern.

Uber die Bewegung für vortreffliche Qualität im Rahmen der Initiative 
„Aroeiter garantieren dem Planjahrfünft Qualität" berichten Vertreter des 
FabrikkoiteH.vs.

Ljubow NESDOIMENKO, 
Fabrikdirektorin:

Gegenwärtig funktioniert bei uns 
das Korttplévsyslcm der Qualitäts­
steuerung. Unter seinen Bcdingun. 
gen wird das Fundament für hohe 
Qualität bereits bei der Vorberei­
tung der Modelle für die Serien­
fertigung gelegt.

Es haben sich auch die traditio­
nellen Formen der technischen 
Kontrolle geändert. Der Schwer, 
punkt ist heute die Verhütung und 
nicht einfach die Konstatierung 
von Ausschuß. So wurde in der 
Vorbercitungsabtcilung und der Zu­
schneiderei-die einfachste Variante 
— die gegenseitige Kontrolle — 
gewählt. Bevor die zugeschnittenen 
Klcidungstcile in die Nähabteilung 
gelangen, werden sie von den Zu­
schneidern nach einzelnen Arbeits­
gängen vielfach geprüft.

Alle entdeckten Defekte werden 
in Formulare der laufenden Kon. 
trolle eingetragen. Durch die täg­
liche Analyse der Fehler wird die 
Ausführung mehrerer Arbeitsgänge 
und folglich auch die Arbeit jedes 
Mitglieds des Kollektivs überwacht.

In den Nähabteilungen wird be­
reits die Qualität zusammengefüg­
ter Kleidungsteile geprüft Auch 
hier kann der Ausschuß im Entste. 
hen entdeckt und beseitigt werden, 
ohne daß er im Fertigerzeugnis zu­
tage tritt

Sehr wirksame Organe sind die

Mit Forschergeist
Die ersten Erfahrungen im syste­

matisierten Herangehen an die Ver­
besserung der Qualität der Indu­
strieerzeugnisse wurden in den Be­
trieben des Gebiets Saratow ge­
sammelt. Hier wurde das System 
der einUandlrcien Herstellung von 
Erzeugnissen und ihrer Lieferung 
auf erste Vorweisung entwickelt 
und eingeführt. Dieses System er­
höht die Verantwortung des unmit­
telbar Ausführenden, des Arbeiters, 
für die Qualität der Produktion. Das 
System umfaßte aber die Tätigkeit 
aller Produktionsableilungen. Daher 
tauchte auch die Frage aul: Wie 
könnten alle Werktätigen zur Si­
cherung - hochwertiger Produktion 
hcrangvzogen werden? Seine Wei­
terentwicklung hat das Saratower 
System in der Lwowgr Variante 
erfahren; das System ausschußfrei­
er Arbeit benannt wurde. Das ver­
vollkommnete System ermöglicht 
cs, die ’ Gütekennziffer der Arbeit 
nicht nur der unmittelbaren Pro­
duzenten, sondern auch aller Dien­
ste und. Produktionsableilungen 
festz us teilen.

Bei der Analyse der- Erfahrungen 
der führenden Kollektive, die das 
System ausschußfreier Arbeit an­
wenden, kommt man zur Schlußiol- 
Serung, daß eine bloße mechanische 

bertragung der Erfahrungen kei­
nen nötigen Effekt ergibt vielmehr 
noch zu Mißerfolg führen kann. 
Während die Grundprinzipien des 
Systems ausschußlrcier Arbeit in 
Betrieben, deren Erfahrungen wir 
studiert hatten, dieselben blieben, 
so zwangen uns die spezifischen 
Arbeitsbedingungen, dieses System 
jedesmal unseren konkreten Produk­
tionsverhältnissen und ihren Auf­
gaben anzupassen.

Daraus folgt; Das System muß 
eingeführt werden, dâbei dürfen 
aber keine Schablonen und kein 
blindes Kopieren zugelassen «er­
den. die Eigenart der Produktion 
ist zu berücksichtigen, d. h. es ist 
ein schöpferisches Herangehen not­
wendig.

Das Saratower System der aus­
schußfreien Produktionserzcugung 
wurde in unserer Filiale des Ma­
schinenbaubetriebs 1973 eingeführt. 
Das ermöglichte, die Gütezahl der

Unterirdische Flüsse im Dienste der Menschen
Aut der Eroe gibt es über drei Milliarden Hektar Ländereien, die für den 

Ackerbau geeignet sind. Bei dem gegenwärtigen Tempo des Bevölkerungs­
zuwächse: werden diese Ressourcen bald erschöpft sein. Wo ist denn der 
Auswegi Zu dieser Frage äußert sich der Direktor des Instituts für Hydro 
logie und Hydrophvsik der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, Heio der Sozialistischen Arbeit, ~Professor Ule ACHMEDSAFIN.

„Die Menschheit verfügt über eine 
mächtige Reserve für den Acker­
bau. Das sind die Wüsten und 
Halbwüsten", sagte der Wissen­
schaftler. „Auf dem Planeten neh­
men sie eine Fläche von etwa vier 
Milliarden Hektar ein oder über 
ein Viertel de» gesamten Festlan­
des. Dabei leben hier nur vier Pro­
zent der Bevölkerung des Plane­
ten. In der UdSSR nehmen die 
Wüsten und Halbwüsten über 300 
Millionen Hektar, d. h. den sech­
sten Teil des Landes ein. Die be­
deutendsten Flächen fallen auf Ka­
sachstan und Mittelasien.

Das Wort Wüste assoziiert sich 
bei uns mit den Vorstellungen — 
leblos, Hitze, Sand, Dürre. Aber 
wenn man der Wüste Wasser zu­
leitet, dann wird sie, bei der Men- 
5 t von Sonnenlicht und Wärme, die
ir zukommen, als grüne Oasen 

aufblühen und die Menschen reich­
lich mit Nahrung versorgen. Nicht 

Brigadcn-Kontrollbüros, die es in 
allen Abteilungen gibt und denen 
die qualifiziertesten Arbeiterinnen 
angehören.

Am Feldzug für Qualität und Ef­
fektivität beteiligt sich aktiv die 
Komsomolorganisation. Beim Kom- 
sotnolkomitce der Fabrik wurde ein 
Qualitätsstab gegründet, der die 
Bewegung für hohe Arbeitsqualität 
und Meisterschaft leitet. Es gibt bei 
uns vier Kettenbrigaden. Ihre Ar­
beit beruht auf der kollektiven Ga­
rantie dér Qualität der angrenzen­
den Produktionsabschnitte. Eine 
groß«; Rolle dabei spielte der Vor­
schlag der Komsomolzen über die 
Einführung des Stempels „Komso­
molzengarantie".

Zum Wettbewerb um die Verbes­
serung der Qualität wurden alle 
Arbeiter, die Ingenieure und Tech­
niker sowie die Angestellten heran, 
gezogen. In der Faorik hat man ei­
nen Koeffizienten der Arbeitsquali- 
tat eingeführt, der als eine der 
wichtigsten Kennziffern bei der 
Auswertung der Wettbewerbsergeb­
nisse gilt.

Nadcshda IWANOWA. 
Sekretärin des Kom­

somolkomitees der Fabrik: 
Ich möchte über unsere Ketten­

brigaden der Qualität erzählen. Die 
erste wurde vor drei Jahren gebil­
det. Damals fand in der Stadt Ti­
raspol das Unionsseminar über die

Erzeugnisse im 9. Planjahrfünft auf 
0,73 zu bringen.

Unser Kollektiv steht im 10. 
Planjahrfünit vor komplizierten 
Aufgaben. Die Erfüllung dieser 
Aufgaben erfordert eine weitere 
Steigerung der Effektivität und 
Qualität uer ganzen Arbeit. Daher 
schenken die Leitung, das Parieiko­
mitee und das Betriebsgewerk­
schaftskomitee der Filiale ange­
spannte Aufmerksamkeit dem Stu­
dium und der Auswertuhg der Er­
fahrungen der Lwower Beiriebe,--die 
das Komplexsystem der Überwa­
chung der Produklionsqualität an­
hand der Grundsätze des Systems 
ausschußlrcier Arbeit entwickelt 
haben.

Alan begann dieses System in 
unserem betrieb seil Oktober 1976 
einzufuhren. Laut Befehl wurde in 
der Filiale em Büro für Qualitäts­
überwachung gebildet. Es wurde 
em Perspektivplan der Arbeiten zur 
Einführung des Systems aufgeslellt 
und ein .Schema der funktionalen 
Leitung des Systems ausgearbeitet, 
das die Kontrolle seines Funktionie­
rens in den Produktionsableilungen 
vorsieht.

Heute sind alle Werktätigen des 
Betriebs vom System der ausschuß­
freien Arbeit erlaßt. Das Büro der 
Qualitätsüberwachung senul Schau­
latein der Qualität lür die Filiale 
sowie für deren Abteilungen, 
wurden Muster ausgearbeilc-t, 
man Rechenschaftsunterlagen 
die anschauliche Information über 
die Arbeitsqualität einzelner Pro­
duzenten, Kollektive und ihrei Lei­
ter nach dem System ausschußfrei- 
er Arbeit ausfüilen und führen soll.

Wir veransta'teten ein Seminar 
für die Mitglieder des Stabs für 
Einführung des Systems der aus- 
schußireieii Arbeit, aul dem die ef­
fektivsten Kriterien lür Bewertung 
der Arbeitsqualität empfohlen wur­
den. Da» ermöglichte, die vorher 
gültig gewesenen Bestimmungen 
lur Bewertung der Arbcitsqualität 
und für materielle Stimulierung der 
Werktätigen’ der Filiale zu vervoll­
kommnen.

Um die Kontrolle zu verwirkli­
chen, wurden in allen Stufen des 
Systems Bevollmächtigte aus der 

Es 
wie 
und

Man

Ein 
das

ohne Grund wird bei uns im Süden 
gesagt, nicht die Erde, das W'asser 
bringt Früchte.

Wo -oll man abei das Wasser 
für die Wüstei iterrehmcn. 
kann das Was» •• а .« anderen Re­
gionen den Wü ten culcitcn. 
Kieseniniwurl, der "orirerkte. __
irtych w asser -Jj e*'en 500 Ki­
lometer langen Kiial in die Dürre­
gebiete Kasachsl l-.r- zi leiten, ist 
bereits verwirklicht wenden. An de- 
Reihe Ist ein nen greßeres Pro­
gramm, das die Ableitung eines 
teils des Ablaufs der nördlichen 
Flüsse im europäischen Teil der 
UdSSR in die Wolga vorsieht.

Da» ist ein Weg. Aber cs gibt 
noch einen anderen, einen billigeren 
und leichteren — das Wasser in den 
Wüsten unter der Erde hervorzu­
fördern.

Lange bestand die Meinung, daß 
die Wusle eine völlig wasserlose 
Region ist. Die früher existierende 

Organisation der Kettenbrigaden 
ausgezeichneter Qualität statt Ich 
nahm daran als Mitglied der Dele­
gation unserer Fabrik teil. Wir 
kehrten zurück und erzählten mit 
Begeisterung über das Schaffen der 
Ti.aspoicr Koniektlonsarbeitcr. In 
der Sitzung des Komsomolkomitccs 
beschlossen wir, ihre Erfahrungen 
bei ans auszuwerten. Die Fabrikdi­
rektorin unterstützte uns. In einer 
allgemeinen \crsammlung machten 
wir alle Arbeiterinnen mit der Be­
stimmung über die Kettenbrigaden 
bekannt. Die Idee wurde aufgegrif­
fen.

Gegenwärtig gibt es bei uns vier 
solcher Brigaden, geleitet von Nina 
Tiwina, Maria Nakonetschnaja. Va­
lentina Schcwlschenko und Wcra 
Sabelina. Die Kettenbrigaden spe­
zialisieren sich auf die Herstellung 
nur einer Erzeugnisart. Zwei Briga­
den nähen Schülerhosen, zwei — 
Wollkleider für Vorschulkinder.

Die Kettenbrigaden, denen 300 
Personen angehören, teilen sich Ih­
rerseits in Arbeitsgruppen, die 
durch Qualitätskcttcn verbunden 
sind. Diese Gruppen unterzeichnen 
eine Vertragverpflichtung für ein 
Jahr. Sie garantieren einander für 
hohe Qualität der Erzeugnisse, ihre 
Lieferung auf erste Vorweisung 
und für Einsparung von Materia­
lien.

Innerhalb der Arbeitsgruppe ga­
rantiert jede Näherin ihrer Kollegin 
für hohe Qualität durch gegenseiti­
ge und Selbstkontrolle. Die Arbeits­
gruppen, die bessere Kennziffern 
erzielen, werden stimuliert.

Bei der Schaffung von Keltenbri- 
gaden verfolgte man das Ziel, die 
Arbeiterinnen zur Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse zu 
mobilisieren. Heute haben wir guten 
Grund zur Behauptung: Das haben 
wir erreicht.

Mitte technisch gebildeter Werktä­
tiger bestimmt.

Die Rechte und Pflichten dieser 
Bevollmächtigten sind von der Be­
triebsnorm lcsigelcgt. Die Praxis 
zeigt, daß der Erfolg der Einfüh­
rung des Systems von der exakten 
Arbeitsorganisation in den Pro­
duktionsauteilungen, von der objek­
tiven Einschätzung der Qualität 
der Arbeit, der anschaulichen Wi­
derspiegelung der Arbeitsleistun­
gen der Werktätigen und von der 
strengen Kontrolle über die Ver­
wirklichung der gefaßten Beschlüs­
se abhängi. Technischer Vollzieher 
bei der Losung der erwähnten Fra­
gen ist der Bevollmächtigte im 
bystem, der administrativ dem Lei­
ter der, Abteilung und methodisch 
dem Leiter des Büros für Quali­
tätsüberwachung untergeordnet ist.

Beachtenswert ist die gute Tätig­
keit in der Einführung des Systems 
der ausschußfreien Arbeit, die von 
den Abteilungsleitern W. Kaloschin 
und W. Bytschkow sowie von den 
Bevollmächtigten im System О Tc- 
renko und I Jessenshoiow geleistet 
wird. Sie haben iliie Aufgaben rich­
tig vei standen und die Anstrengun­
gen iliFes Kollektivs mobilisiert, um 
das System der ausschußfreicn Ar­
beit gut zu organisieren. 1m ver­
flossenen Jahr 1978 belief sich die 
Gütezahl in diesen Abteilungen aul 
0,95 und 0,90, und der Prozentsatz 
der Erzeugnisse, die auf erste Vor­
weisung geliefert wurden, entspre­
chend auf 95 und 98.

Die Tätigkeit zur Einführung des 
Systems der ausschußircien Arbeit 
ist wichtig und kompliziert, sie er­
gibt dal ui positive Resultate. 1978 
glich die Gütezahl der Erzeugnisse 
im Betrieb 0,89. 94,5 Prozent der 
Erzeugnisse wurden auf erste Vor­
weisung geliefert. Das System der 
aussehuUireien Arbeit ist die Grund­
lage iür eine allmähliche Einfüh­
rung des Komplexsystems der Qua- 
litaisüberwachung aufgrund der 
Standardisierung Wir haben schon 
mit der Ausarbeitung von Betriebs­
normen begonnen.

Viktor WAGNER. 
Leiter des Büros für Qualitäts­
überwachung in der Filiale des 
Maschinenbaubetriebs R u b • 
zowsk

Scmipalatinsk

Theorie behauptete, die unterirdi­
schen Gewässer seien ausschließ­
lich Begleiterscheinungen der vul­
kanischen Tätigkeit oder entstanden 
durch Kondensation. Und da weder 
das eine noch das andere in 
Wüste vorkommen kann und 
Intensität der Verdunsturg 
Wasscrzuiuhr durch Regenfälh

der 
die 
die 

Wasscrzuiuhr durch Rcgcnfälle um 
das lOfaclie übertrifft, könne nur ei­
ne Schlußfolgerung gezogen wer­
den: unter dem Triebsand und dem 
mit Stcppengias bewachsenen 
Flachland erstreckt sich eine was­
serlose Zone Für Kasachstan, des­
sen größerer Teil in den Wüsten- 
imd den Halbwüstcnrcgioncn liegt, 
war das ein schweres Urteil. Um so 
mehr, da die Republik reich an Bo­
denschätzen ist, für deren Förde­
rung und Verarbeitung man viel 
Wasser braucht.

Es waren Dutzende Jahre hart­
näckiger Arbeit nötig bis die ka- 
saclis.aner Hydrogeo.ogen, die Feh­
lerhaftigkeit der früher aufgestell- 
ten Behauptungen über die Wasser­
losigkeit der Wüsten widerlegen 
konnten. Tausende Bohrungen wur­
den nicdcrgcbracht, alle Wasser­
quellen untersucht, die geologischen 
Strukturen . gründlich erforscht.

Pyskul SKINDIROWA.
Vorsitzende des Qualitätsstabs:
Wollen wir mal die Arbeit der 

Keltenbrigadc Nina Tiwina. deren 
Arbeitsgruppen durch Vcrtragsver- 
pffichtung verbunden sind, mit der 
Tätigkeit der gewöhnlichen Briga­
den Jeler.a Mtm (die übrigens in 
der Fabrik angesehen ist) verglei­
chen. Erstere lieferte im vierten 
Quartal des Vorjahrs 90,5 Prozent 
ihrer Erzeugnisse als erste Sorte; 
95.2 Prozent — auf erste Vorwei­
sung, letztere entsprechend 86,6 
Prozent bzw. 88 Prozent.

In der letzten Zeit haben wir die 
gegenseitige Kontrolle In den Ket­
tenbrigaden durch Einführung von 
Garantiescheine verstärkt. Unser 
besonderes Augenmerk gilt der 
Qualität beim Übergang der Halb­
zeuge aus einer Abteilung in die 
andere. Als Ergebnis liefern die 
Kettenbrigaden den größten Pro. 
zentsatz von Erzeugnissen mit dem 
staatlichen Gütezeichen.

Da konnte die Frage auftauchen: 
Warum wird die Zahl dieser Bri­
gaden nicht größer? Es handelt 
sich darum, daß hier eine Reihe von 
Problemen entsteht. Vor allem 
müssen sich die Kettenbrigaden 
spezialisieren. Gegenwärtig werden 
bei uns 14 Arten und 72 Modelle 
von Erzeugnissen angefertigt. Au­
ßerdem wird die Vergrößerung der 
Anzahl der Kettenbrigaden wegen 
der Belieferung mit minderwertigem 
Gewebe gehemmt. Wir schlugen 
dem Kustanaier Kammgarn- und 
Tuchkombinat vor, einen Garantie­
vertrag abzuschließen. Einstweilen 
willigen sie nicht ein und berufen 
sich auf die Schwierigkeiten in 
ihrem Betrieb sowie auf minderwer­
tige Rohstoffe.

Es liegen auch „innere" Ursa, 
dien vor. Um in Kettenbrigaden zu 
arbeiten, ist ein hohes Bewußtsein 
und ein hohes Verantwortungsge­
fühl erforderlich. Aus diesem Grund 
dürfen die Kettenbrigaden sich noch

An jedem Platz
Seitdem icn Bauarbeticr wurde, 

sind schon viele Tage verstrichen. 
Mir geiiei der iserui eines Betonie- 
rers, und ich wollte ihn gern mei­
stern In der Brigade arucitete ich 
neuen erfahrenen Leuten. Ich be­
obachtete aufmerksam, wie sic die 
Arbeitsvorgänge ausiührlen, uiui 
■ernte es, uvn Beton richtig mi- 
stSien. Ein halbes Jahr später •«- 
saß ich schon gediegene Fertig­
keiten und , Erlaiirungen. Seitdem , 
bemüiie Ich mich, ai.es Wertvolle 
und LehrtciChe schöpferisch ui der 
Arueil anzuwenden.

Unsere Brigade schenkt d-m 
Prou.ent der ho. n wertigen Betonie­
rung viel Aunnerksam.,cit. in Pro­
duktionsberatungen erörtern «.■ 
bis ins k.einalc uie Ergebnisse '-cs 
Arbc.lstage», würdigen Erfolge, 
weisen aul Mängel Inn. U ir bemü­
hen uns. tue io. ,gescnrii.e,.cn Ar­
beitsmethoden zum Gemeingut ues 
ganzen Kollektivs zu macaeir.

Den Mörtel erhalten wir nauut- 
s-x.i.>Cii in geuraucib.ertigcin Zu- 
stanci. Dbcir in e.nze.nen 1 äl.rij 
müssen wir ihr selbst ('übereil*.-**. 
Dann achten wir darauf, dal» b*i 
uer /.uucieuung von be.on uic Bc- 
standtei.e strikt emgehalUn *t- 
dcn. Mischt man in uen Mörtel zu­
viel Ales unu zu wenig bauu, ist 
sc>ne Qualität niedrig. Doch auc ■ 
nocnweriiger Monel allem genügt 
nicht, un. die Arbeit gut zu Bu­
chen. Kian muß aucii nucn vcr.- * 
nen. den Beton zu schütten.

Davon, wie der Bctonierplatz 
vot bereitet und die Holzverscha­
lung auigesteilt ist, hängt di« vet­
tere Alben au

Unsere Biigade steht in engem 
Kontakt nut uen Bowchrungsi,cu.- 
lern und kont-ohiert deren Arbeit. 
Haben sie das Bewein ungsnetz 
schlecht gei lochten ouer geschweißt, 
sinkt dauuren die Qualität der Be­
tonierung. Beschmutzte und ver­
rostete Bewenrungen reinigen 
unbedingt.

Manclinul kommt cs auch vor. 
daß die Mcnscncn die ganze Schien 
über gewissenhaft arbeiten, die Bri­
gade jedoen ihre Auigabe nur m:i 
.Mühe bewältigt. Das geschieht, 
wenn die Betonierer statt vordring-

ke­

rn

Und da» Resultat wai die sensatio­
nelle Entdeckung: Unter den Wü­
sten Kasachstan» ist ein ganzes 
Meer von SüJwasscr vo. banden. 
In den zahlreichen artesischen Bas­
sins und den Grundwässe, strömen, 
die eine Fläche von 1.8 Millionen 
Quad a.kiioinctern cinnchmen, sind 
über 7 Trillionen Kubikmeter des 
wertvollen Nasses (25 Asowschc 
Meere) geborgen. Könnte matt alle 
diese Vorräte auf die Oberfläche 
b ingen, würde das Wasser die Ka- 
saclistancr Wüste mit einer IO-.Me- 
ter-Schicht bedecken! Jedes 
norden die unterirdischen 
morn mit etwa 50 Milliarden Ku; 
bikmetcr frischen Wassers auige- 
0111.

Diese gewaltigen Wasservorräle 
sind letzten Endes eigentlich akku­
mulierte atmosphärische Nieder­
schläge. An den Ost- und Südgren­
zen der Republik erstrecken sich 
über I 500 Kilometer riesige Ge­
birge, bedeckt mit ewigem Els und 
Schnee. Tausende Flüsse und Flüß­
chen rollen von ihnen herunter und 
verschwinden fast unmittelbar am 
Fuß der Berge. Der gesamte Was- 
scrablaul der Kasachstaner Flüsse 
erreicht 120 Milliarden Kubikmeter 

nicht Kollektive vortrefflicher Qua­
lität nennen. Erst unter der Bedin­
gung, daß 70 Prozent der Komso­
molzen das Recht erwerben, mit 
dem Komsomolzengarantie-Stempcl 
zu arbeiten (d. Ti. vollständige 
Selbstkontrolle ciniühren), wird 
dein Kollektiv der Titel „Brigade 
ausgezeichneter Qualität" zuer. 
kann! werden. Bis dahin aber...

wir

Nina TIWINA.
Leiterin einer Kettenbrigade: 
Aber dieses Recht werden 

unbedingt erwerben. Bei uns hat je­
de Arbeiterin 5—6 angrenzende 
Arbcitsgunge gemeistert. Die Men- 
sehen sind optimistisch gestimmt. 
Wir richten uns nach den Bosten, 
nach solchen wie z. B. die Träge­
rin des Ordens „Ehrenzeichen" Ga­
lina Sarsenbajewa. Sie arbeitet be­
reits für März 1980. Auf dem Ar- 
bcitskalender der Komsomolzinnen 
Ljubow Kudrjawzewa und Jekateri­
na Gor steht schon Januar des 
letzten Planjahrs. Die von ihnen 
genähten Hosen sind tadellos.

Katja Gor war im vergangenen 
Jahr zum Republikwettbewerb der 
Maschinennäherinnen nach Tschim- 
kent gefahren. Die fortgeschrit­
tenen Arbeitsmethoden, die sie sich 
dort ungeeignet hatte, übermittelte 
sie ihren Kolleginnen. In unserer 
Kettenbrigade ist gegenseitige 
Hilfe wie auch die gegenseitige 
Verantwortung gang und gäbe. Das 
hilft hohe Qualität erzielen.

Fragen Sie mal bitte Vera Sittner 
oder sonst jemand, wie sie sich zu 
ihrer Arbeit in der Kettenbrigade 
verhalten. Ich bin mir gewiß, daß 
Sie eine wohlwollende Antwort dar­
auf bekommen werden. Denn die 
Kettenbrigaden bedeuten einen 
Fortschritt in der Arbeitsprodukti­
on, im Kampf um hohe Qualität. 
Und sie bringen zweifellos nur Nut­
zen.

liehe Arbeiten auszuführen, Ihre 
Zeit für Nebensächliches vergeu 
den müssen. Das zeugt davon, uatt 
der Meister es nicht durchdacht hat, 
womit die Brigade zu beauftragen 
und wie die Arbeit besser zu orga­
nisieren ist. daß er dem Brigadier 
cen erteilten Auftrag nicht einge­
hend erklärt, und letzterer deshalD 
die Kräfte nicht richtig verteilt hat. 
Sa etwas lassen wir nicht zu. Ha- 
pen wir einen Auftrag erhalten, er­
örtern wir ihn in unserem Kollek­
tiv.' Dabei ermitteln wir. wieviel 
und welche Materialien wir brau­
chen, weiche Werkzeuge und Aus­
rüstungen notwendig sind. Jcoer 
Beionierer erhält einen genauen 
Auftrag.

Große Hilfe erweist den Nculm 
gen unser Brigadier. Heid der Nu 
zialistischen arbeit. Michail Mar- 
txlicnxo. Ouwolii die B.jgauc 
g.e.chzeitig über mehrere Uujek.e 
verteilt isi, ist er zur nuugen biuu 
de immer am richtigen Platz, weiß 
tlücr den Bcdarl und die Ansprü 
ehe der Arbeiter s.c.s Bescheid. Mi­
chail Martschenko weiß immer gu­
ten Kat. wie eine Au.gäbe am >v 
sten zu erfüllen sei.

Die richtige Arbeitsorganisation 
und der benarrliehe Kamr. lur aus­
gezeichnete Qualität der geicisu. 
.en Arbeit he len uns, gute Kenn- 
ziuern zu frzieicn Wir erfüllen a-e 
ocnichlnormcn gewuhnlicn zu 12". 
--I30 Prozent, in der Arbeit neh­
men wir uns am Brigadier, einem 
Meister seines Fachs, ein Beispic-t

Als wir ans linke Irtyschuier ka­
men. uni ein Koinoinat für beiur- 
».olle zu errichten, breitete sich 
liier bis zum Horizont die Steppe 
aus Nur ein behelfsmäßige» ме- 
bäude für ein Unterwerk war im 
Bau begrifien. Jetzt ragen hic-i 
Werkaniageit unu die Wonnhäuse; 
eines Stadtbezirks in den Himmel 
Zu dieser Umwandlung hat aucii 
unsere Brigade ' *'
getragen.

ihr Scneriiein bei

Robert GRAF, 
und Bc’oniererZimmermann ___ _. _____

in der Bauvirn altung ..Sa'.voü 
strui'. Ust-Kamenogorsk 

pro Jahr. Fast die Hälfte dieses 
Wassers wird von dem Erdinnvrn 
verschlungen. Zuerst durch Spalten, 
Hohlräume, tektonische Brüche und 
später durch lockere Schichten der 
Senkungep flicSt ein unablässige: 
Strom ues Nicderschlagwassers und 
verbreitet sich auf Tausende Kilo­
meter unter der Wüste. Das Innere 
der Kasachstans Barchane ähnelt 
einem riesengroßen Schwamm, der 
sich mit Wasser vollgesogen nat.

Die artesischen Wasse.üeckcn Ka­
sachstans sind nicht nur erkundet, 
sondern euch gründlich erforscht. 
Es wurden ausiührliche hyd.ogeolo- 
glsche Karten zusammengcs.ellt, 
die Wasserversorgung jeder Region 
best'mmt. Dadurch konnte ein teil 
des Wasse. bedarf» der Volkswirt­
schaft aus unterirdischen Quellen 
gedeckt werden. Etwa 41) Grcßsli. ri­
te und Industriezentren sowie die 
gleiche Zahl von Rayonzenlrcn und 
I ODO Siedlungen wc.den mit gutem 
artesischen Wasser versorgt. Ohne 
diesen Reichtum wäre da» gegen­
wärtige Ausmaß des Baus von 
Industriebetrieben, von Kultur- und 
sozialen Einrichtungen kaum mög­
lich.

in den Jahren der Sowjetmacht 
hat sich Kasachstan in eine große 
Kornkammer und eine sichere Tier­
zuchtbasis des Landes verwandelt. 
Die Republik liefert durchschnitt­
lich über 15 Millionen Tonnen Ge-

HEUTE, da das ganze
. Sowjetvolk, alle Arbeiter­

kollektive unseres Landes be­
strebt sind, das merkwürdige Ereig­
nis Im Leben unseres Staates — die 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
UdSSR — mit neuen Arbeitstaten 
zu begehen, rapportierten auch die 
Brigaden unseres Tagebaus über 
den erfolgreichen Start, über ihre 
hohen Leistungen in den ersten 
Arbeitswochen des Jahres 1979.

Eine gute Voraussetzung dafür 
wurde noch im verflossenen Jahr ge­
schaffen. Das Kollektiv unseres 
Betriebs erfüllte seine Jahresatifga- 
ben für 1978 bereits ________
am 27. Dezember vori­
gen Jahres, an den Staat 
wur den 20 254 000 -
Tonnen wertvo 11 e n 
Brennstoffes geliefert, 
was das Plansoll um 
251 000 Tonnen über­
trifft, die Arbeitspro­
duktivität stieg im 
Vergleich zu 1977 um 
11,5 Prozent. Alle die­
se Erfolge sind der 
selbstlosen Tätigkeit 
der Tagebauarbeiter, 

•den mannigfaltigen Organisator]'- 
eben Bemühungen der Partei-, Kom­
somol- und Gewerkschaftsorganisa­
tionen des Betriebs zu verdanken.

Auch seit Anfang dieses Jahres 
widmen wir alle unsere Kräfte, Er­
fahrungen und Kenntnisse der wei­
teren Steigerung der Wirksamkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs und 
der Arbeitseffektivität.

Ende Januar des laufcnderl Jah­
res fand in unserem Betrieb eine 
offene Partciversamrrtlung statt, in 
der die Aufgaben und sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1979 er­
örtert wurden. Für alle organisato­
risch-technischen Maßnahmen, die 
auf eine erfolgreiche Erfüllung der 
Jahresauflagen abgezielt sind, wur­
den erfahrene Kommunisten, Mit­
glieder des Parteikomitees des Be­
triebs verantwortlich gemacht, man 
beschloß, die Einlösung der sozia­
listischen Verpflichtungen unter 
strenge Parteikontrolle zu nehmen.

In unserem Betrieb ist es schon 
zur guten Tradition geworden, daß 
wir jedes Monatsende Rechenschaf­
ten der Kommunisten über die Er­
füllung ihrer Aufträge entgegen­
nehmen. Das ermöglicht uns, an die 
Lösung vieler schwieriger organi­
satorischer und Produklionsfragcn 
komplex heranzugehen. Gewöhnlich 
treffen während der Rechenschafts­
legungen viele wertvolle Vorschläge 
und Initiativen ein. die dann selbst­
verständlich in der Praxis ausge­
wertet werden.

Auch der stellvertretende Bc- 
triebsdirektoi für Produktionsgcle- 
genhcilcn T. Abdualijew mußte Re­
chenschaft ablcgcn. Mit großer Ge­
nugtuung sprachen die Betriebsar- 
beitcr darüber, wie der Kommunist 
Abdualijew seinen Parteiauftrag 
erfüllt. Ende vorigen Jahres beauf­
tragte ihn das Parteikomitee für die 
Offenkundigkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs gehörig y.i sorgen. 
T. Abdualijew verhält sich zu sei­
nem Auftrag sehr gewissenhaft: Je­
des Wochenende erscheinen in allen 
Brigaden Blitzmcldungen, die über 
die Erfolge der Kollektive des Ta­
gebaus berichten, Zurüqkbleibende 
und Faulenzer brandmarken. Selbst­
verständlich flößt das den Arbei­
tern neue Kräite ein, muntert sie 
zu neuen Leistungen auf, regt

Schnell und geschickt bemalt_Va 
lentine Feller das Geschirr_in_ der
Zelinograder Porzellanfabrik.__ Für
gewissenhafte und tadellose Arbeit 
wurde ihr der Titel „Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit" zuerkannt.

Foto: Jürcjao Osterle 

treide jährlich. Die hiesigen Wirt­
schal teil zählen viele Millionen 
Schale, 1,5 Millionen Pferde und 
Kamele, etwa 8 Millionen Rinder 
In der Erzeugung von Grundpro- 
dukten der Tierzucht, Fleisch. Milch, 
Wolle und Karakulfellcn, nimmt Ka­
sachstan einen der führenden Plät­
ze im Lande ein. Und diese wirt­
schaftlichen Leistungen wären wie­
derum ebne die artesischen Wässer 
nicht zu erreichen. In den Wüsten- 
und Halbwfis.enregionen der Repu­
blik sind in den letzten Jahren Dut­
zende bewässerte Oasen entstan­
den. 75 Millionen Hektar Weideland 
Italien Tilnkstcllen aus unterirdi­
schen Wasserquellen erhalten

Die Nutzung der artes schen Was- 
servorriitc hat bedeutend die Ent­
wicklung der P.oduktivkriiftc der 
Republik erleichtert (besonders in 
den Trcckenzonen) und sparte der 
Volkswirtschaft über eine Milliar­
de Rubel ein.

Jetzt we.'ucn die Erfahrungen der 
Kasachstans Hydrologen nicht nur 
in dpr UdSSR, sondern auch in an­
deren Ländern der Erde — in Indien, 
Pakistan, Afghanistan, Syrien, AI- 
Bericn, Kuweit — breit ausgewertet.

ie sowjetische hydrogt'ologlsche 
Wissenschaft hat ihnen geholfen, 
unter ihren Wüsten mächtige Vor­
räte von Süßwasser zu entdecken 
und erfolgreich zu nutzen.

(APN) 

zur Auswertung aller Formen des 
sozialistischen Wettbewerbs an.

Es wird nicht übertrieben sein, 
daß jedes Arbcilcrkollektiv über ein 
großes schöpferisches Potential ver­
fügt. Oft kommt der schöpferische 
Geist unserer Bergarbeiter im 
zialistischen Wettbewerb oder 
der Auswertung 
Arbeitsmethoden ... .......... .
Wir sehen unsere erstrangig« 
gäbe darin, die wertvollen Ir

____  ___ in 
fortgeschrittener 
zum Ausdruck. 

' re Auf- 
.... initiati- 

möglichst 
sie in die

ven der Bergarbeiter 
breiter zu propagieren, 
Produktion einzuführen.

Beispielgebend ist in dieser Hin­
sicht die Brigade von Harry Mo­
ser. Ihre Baggerbesatzung zählt 16 
Mitglieder, 10 davon sind Korn-

Leitung 
der Initiative

Fachs, als tüchtige 
I bekannt-, dem 

B. Gudymenko

munisten. Alle Brigademitglieder 
haben guten Ruf in unserem Kol­
lektiv, nehmen am gesellschaftlichen 
Leben des Betriebs aktiv teil. Auf 
dem Konto dieser einträchtigen Bri­
gade stehen schon viele wertvollen 
Initiativen und Neuerungen, die 
bereits in der ganzen Produktions­
vereinigung „Ekibastiisugol" einge­
führt sind. Die Maschinisten Uh. 
Dosmagambetow, M. Sysdykow, G. 
Jegorow, W. Kubitz sind als wahre 
Meister ihres F* —
Rationalisatoren 
Schichtbrigadier _. ___,_____
wurde lür seine aktive rationalisa- 
torische Tätigkeit der Staatspreis 
von 1978 verliehen.

Die Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs ist eine verant­
wortungsvolle Sache, die viel Ener- 
Sie und Kräflcaufwand erfordert. 
fie die Praxis beweist, darf man 

sich da in keinem Fall auf „erprob­
te" Formen und Methoden stützen 
Je nach den Besonderheiten eines 
Kollektivs bemühen wir uns, die 
Formen des Wettstreits um neue, 
effektivere Momente zu bereichern, 
ihm einen schößferischen Charakter 
zu verleihen.

Wesentliche Veränderungen voll­
zogen sich in der Organisation des 
Arbeilswettstreits unter den Briga­
den unseres Tagebaus auch in die­
sem Jahr. Breiter werden die For­
men des Mann-zu-Mann-Wettbc- 
werbs angewandt, der Brigaden- 
und Schichtwettstreit vervollkomm­
nete sich usw. In der jüngsten Sit­
zung des Parteibüros unseres Be­
triebs wurden die Aufgaben erör­
tert. die in dieser Hinsicht jeder 
Kommunist, jede Abschnitts- 
Grundparteiorganisation zu __
hat. Im Vordergrund stehen dabei 
nach wie zuvor die sachkundige 
Leitung der schöpferischen Initiati­
ven unserer Arbeiter.

Für die Bergarbeiterkollektive ist 
das laufende Jahr von besonderer 
Bedeutung: Am 25. Dezember wer­
den wir das 25. Jubiläum unseres 
Tagebaus feiern „Die Aufgaben des 
vierten Jahres des laufenden Plan­
jahrfünfts — zum 25. Dezember 
erfüllen!" — so lautet die Arbeits­
devise unserer Baggerfahrer.

und 
lösen

Alewtina KUSNEZOWA. 
Parteisekretärin im Tagebau 
„Zentralny", Ekibastus

Höchstleistungen
Ehre und Achtung genießt im 

Kollektiv der 2. Abteilung des Sow­
chos ..RoscEtschinski" Rayon So- 
kolowka der Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen". Mechanisator und 
Aktivist de: kommunistischen Ar­
beit Valentin Markwart

Von Jahi zu Jahr beteiligt er 
sich ai allen Wirtschaftskampag­
nen und erzielt dabei Hochleistun­
gen Det .Mechanisator ist schon 
mehr als 2l) Jahre in diesem Beruf 
tätig und hat in dieser Zeit mehre­
re Generationen Traktoristen er­
zogen

,Jch nabt noch im vorigen Jahr 
mein- Mög ichkeiten überprüft 
und bin zun- Entschluß gekommen, 
daß ich meir persönliches Plan- 
jahrliinft zum 2. Jahrestag, wenn 
nicht frühe, erfüllen und 230—300 
kg Treibstoff mehr als 1978 ein­
sparen kann" sagte Va enlin. 
. Das sino meine Verpflichtungen 
für das Jahr 1979."

Heute arbeitet Valentin Markwart 
an de Anhäufung der Winter­
feuchtigkeit. die zur Steigerung der 
Hcktnrerträgi und Fruchtbarkeit 
des Bodens beitragen soll. Mark- 
wart« gewissenhafte und hoch­
produktive Arbeit Ist ein gutes 
Vorbi’d für seine Arbeitskollegen. 
Die Mechanisatoren dieser Abtei­
lung Marian Lakls, Wladimir 
Shurawljow und Anatoli Po- 
rotnlkow wollen ihre Aufga­
ben für das erste Quartal I. J. vor­
fristig erfüllen.

Alfred PREHN
Gebiet Nordkasachstan
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Del Froifoi wachsende Gewalt 
läßt uns bis auf dar Mark erschauern.

Herbert 
HENKE

Im weiten weiten Steppenraum 
lieh Wolken Schnee Im Winde drängen. 
Oe- Bus kann du’ch die Sehanznn kaum, 
die sich vor leinen Rädern zwängen...

Durch Fenslerrilten faucht es kalt, 
die Fahrt will ohne Ende dauern.

Die Slun. schleichen grau uno lacht, 
schon hüllt die Steppe sich in Dunkel. 
Da leuchtet es durch Schnee *md Nacht: 
die Stadt die Stadt mit L-chtgelunkel!
Im Nu schlägt jetzt die Stimmung um, 
und jemand summt schon frohe sieder. 
Wir sitzen nicht meh klemm und stumm: 
das nahe Ziel erwärmt die Glieder...

Verbunden mit Güte und mit Strenge 
verscheuch! sie alle Schatten vom Gemüt.

Bin mit der Muse imme’da* ve-bunden, 
versunken wäre tont! mein Lebenskahn. 
Wie oft ich auch 
zu ihrem Thron gefunden, 
sie war mir immer wieder zugetan...

Es drängt mich mit Gewalt.
zu Ihr tu eilen:
Jedwedes Weh vertreiDt die Zeuberin. 
Sie gönnt mir freigebig die schönsten Zeilen, 
die jubeln mir dann lange durch den Sinn.

Wenn Zweifel düster meine Brust beengen, 
und das Gewölk sich immer dichter ziehl — 
Mi! Zärtlichkeit,

Ich widme ihr inbrünstige Gebete, 
ich habe keine Gottheit neben ihr 
Wenn ich beglückt aus ihrem Tempel trete, 
sind wieder Lebenslust 
und Kraft in mir...

Ein Menschenleben•
Der Regen rauscht und mein Gedanke eilt 
zurück in ferner Kindheit Regionen, 
bis er vor einem Bauernhaust weilt... 
Auch damals rauschten 
monoton die Kronen.

Hier träumte ich von Helden und von Drachen, 
und au! dem St*ohdach trommelte*es sacht 
und plätscherte hinab 
in kühle Lachen. '

Der Haurtall wer voll zauberhafter Maehl:

Und leuchtete ein Blitz mit grellem Schein, 
dann war mein Herz voll ehrfurchtsvollem Bangen. 
О Zeit! Scheint alles greifbar nah zu sein, 
doch fast ein Menschenleben 
isl vergangen...

Pauline 
WE1Z „Singende Pferde“

In Buchenwald 
steht eine riesige Karre. 
Vereinsamt und stumm 
steht sie da immerfort. 
Als ob sie in höllischen 
Ängsten verharre, 
weil schuldig sie fühlt sich 
an Totschlag und Mord.

alt Follergeräf
einer grausamen Zeit. 
Nun stöhnt er im stillen, 
und könnte er sprechen, 
wir wüßten um manchen 
der Meuchler Bescheid.

Als sei «le erstarrt 
vor Entsetzen und Grauen 
und ducke sich nun, 
wenn der Morgen erwacht 
und Tausende Menschen 
sie täglich beschauen, 
bis schützend sie wieder 
verschleiert die Nacht.

...Entkräftete Häftlinge 
buckelten Steine 
zur Karre, von ihnen 
verwünscht und gehaßt. 
SS-Schergen meckerten: 
„Jedem das Seine!” 
wenn jemand zusammenbrach 
unter der Last

Ich brüte nicht Rache, 
und niemand kann sagen, 
daß -ohe Gewalt 
mich nicht -en' bis aufs Blut. 
Hab nie mich mit bösen 
Gedanken getragen.
Mil ollem, was Leben zeug*, 
meine ich's gut.

Mit Blut ist befleckt 
dieser strafbare Wagen. 
Es mahnt uni, e« brennt 
und ve'liicht nimmermehr. 
Zwei Räder sind's, 
die leine Sündenlast fragen. 
Zwei mannshohe Räder, 
wie Mühlsteine ichwer.

Wenn voll war der Wagen, 
mußten sie singen, 
spannte die Armen 

gewaltsam davor, 
damit sie bergan 
aus dem Steinbruch ihn bringen, 
heroische Marschlieder 
stöhnend im Chor.

Doch jene SS-Henker, 
jene Tyrannen, 
die täglich und stündlich, 
ob früh oder spät, 
hier mordeten, möcht 
vor die Karre ich spannen, 
die einst sie benutzten 
als Martergeräf.

De* Wagen verübte 
die schwersten Verbrechen

Man nenn!» sie schadenfroh 
„Singende Pferde".
Wenn schlapp war ein „Gaul",

Sie müßten mit Steinen 
belas'en den Wagen 
und ziehen in schneidende 
Gurte gespannt.
Ich würde sie schonungsles 
geißeln und schlagen 
und zwingen zu singen: 
„Ade, Heimatland!"

WHERDT Im Mausoleum Robert WEBER

Wir sind zu Lenin, 
uni’ rem Freund gekommen, 
der nicht mehr isl 
und oennoch ewig lebt.
Die wärmten Worte 
können uni nicht frommen, 
denn jede« Herr 
in tiefer Trauer ichwebt.

Aus Ehrgefühl 
wir unsre Häupter neigen 
vor seinem Genius 
am stillen Marmorgrab.
Und jeder dankt 
mit eii«"* kj*zen Schwe ga- 
fü alles, was 
lljilsch der Menschheit gab.

Wärme

Meinung des Lesers

Mein Wunsch
Mit großem Vergnügen las ich in 

der „Freundschaft" die Erzählung 
Jede Arbeit ist ihres Lohnes wert" 
von Klemens Eck. Ich liebe die Ge­
schichten unserer sowjetdeutschen 
Aufj'en. Daß mi' diese so lieh war 
hat aber noch “inen anderen G'und 
ich arbeite selbst als Di'eklo’ eines 
Haustoffwerks, t'elft mich oft mit 
Kollegen, Direktoren artverwand­
ter Betriebe und ich mußte heim 
Lesen de' Erzählung feststellen, 
daß der Iwan Petrowitsch Will ber­
ge' lebensecht da'gestellt ist. Sol­
che Männe' hab ich schon getrof­
fen. Was noch anzieht an dem Werk 
ist der u'WÜchsige Humor.

Ich möchte aber bet dieser Gele­
genheit einen Wunsch aussprechen. 
Könnten die sowletdeutsch e n 
Schriftsteller nicht auch mal einen 
positiven Bauleiter zum Helden ei­
ne' E'zählung wählen? Es gibt 
solche Menschen unter uns und man 
hat auch genügend Beispiele aus de' 
neuen russischen Literatur diesbe­
züglich.

ne Was, Paul-Lede'maul. die 
K'ummkoschige. David, der Haupt­
held, stehl wie lebendig als echter 
k'euzb'aver Bauersmann vor uns, 
an dem sich die Worte Paul-Le- 
dermauls: „Das gibt ein echter 
Baue- Wer mal Erde gegessen hat" 
bewahrheitet haben. Auch seiner 
trau der fleißigen Ella ist man zu­
getan. Alles lebensechte Figuren. 
Darum liest man Reimgens Werke 
auch immer so gerne.

Jakob KÄMPF

Die Sonne sink!. 
Doch bevor sie 
die Erde verläßt, 
schimmert 
das zärtliche Sfrahlengold 
im saftigen Dunkelgrün 
der ins Weile gehenden 
Weizenfelder.
So streichelt 
eine im Sterben liegende Oma 
die rosigen Händchen 
der Enkelin, 
um dem beginnenden Leben 
die rechtliche Wärme 
zu schenken.

* *

Kabardinlsch-Balkarien

Es greift
zum Herzen

Boris PETERS
Gebiet Saratow

Bauerngestalt
Alexander Reimgens Erzählung 

„Wer mal Erde gegessen hat" hin­
terließ bei mir einen nachhaltigen 
guten Eindruck Der Bauer David, 
zu Beginn der Erzählung schon ein 
alter Mann, hat es nicht leicht ge­
habt. Mit Freude sicht er aber letzt 
an seinem Lebensabend, daß er 
nicht umsonst gelebt, gestritten 
und gelitten hat. Seine Kinder und 
seine Enkelkinder haben es gut da­
für.

Wir älteren Menschen lächeln, 
wenn wir beim Lesen an der Stelle 
angelangt sind, wo während der 
Ernte das Kind, der kleine David, 
verschwunden war. In der vorrevo­
lutionären Zelt gab cs eben keine 
Kindergärten und die Kinder fuhren 
auch mit in die Ernte. Welche typi­
sche Personen, Gestalten aus dem 
alten Dorf der Schriftsteller zu for­
men versteht! Ich meine die Helc-
—

Das kleine Gedicht von Olga Ri 
Schawy „Das offene Fenster" in der 
Zeitung „Freundschaft" (Nr.35) hat 
auf mich einen liefen Eindruck ge­
macht. Ich habe es einigemal gele­
sen und konnte nicht recht begrei­
fen, was mich so anzieht und fes­
selt. Gewöhnliche schlichte Worte, 
keine bunten Redewendungen, 
keine glatten Reime und dennoch 
diese Krafl. Wie es einem ans Пегг 
greift! Wie kommt es. daß man so 
mitfühll, als hätte man alles selbst 
erlebt? Ich weiß es nicht bestimmt, 
ob das bezeugt, daß es echte Kunst 
ist, jedoch die Zeilen: .An all die 
Freuden und das Glück denk ich 
mit Wehmut jetzt zurück' klingen 
mir immer noch in den Ohren.

Georg HERDT-

Gebiet Zelinograd

Awer dr Peter!
Ich bin 70 Jahre alt. Als ich Pe­

ter Belendirs Scherzgedicht „Sele- 
mol ufm Kartoflelsliclt" gelesen ha­
be. bin ich wenigstens um 5 Jahre 
länger geworden. Und gelacht hab 
Ich. daß mir Wasser in den Augen 
stand. So etwas linde! man nur in 
der „Freundschaft". Dankeschön fü' 
die Freude.

Karl MATTERN 
Gebiet Tomsk

Wirklichkeil und Traum 
bilden unse* Glück.
In meinem Fenster 
sehe ich real: 
die nicht scharfen Konturen 
einer Möbelfabrik 
und den magischen Halbmond — 
das Sprungbrett 
ins All!

Alle Stunden sind aus. 
Die Minuten knapp. 
Die Sekunden 
werden 
zu geraumer Zeit.
Die Wendeltreppe der Uhr 
läuft 
der Tag 
in die Ewigkeit.

* * *

Um d.e Mitternachtsslunde 
verlor de- nachlfarbene Rappen 
das Huteisen Halbmond...
Has! du es gefunden! 
Mit deinem Glück 
wird es klappenl

RUDOLF Jacquemien... Wer kennt 
nicht diesen Dichter! Wohl 

kaum ein zweiter von unseren sowjet­
deutschen Literaten ist so popu­
lär und so behebt unter den 
deutschen Lesen wie er. Vor Jah­
ren .beichtete" mir einmal eine 
junge Lehre'in. daß sie vernarrt 
sei in diesen Dichter, weil er „so 
jugendlich frische, so rührende 
Verse" schreibe, und sie glaubte 
es einfach nicht, als ich auf ihre 
Frage nach «einem Alter nicht ver­
schweigen konnte, daß er bereits 
das siebente Jahrzehnt angeschnit­
ten hatte

Der Dichter altert nicht, heißt es. 
M-ig sein Aber Dichter sind Men­
schen. und des Menschen Dasein ist 
beschränkt. Doch gesegnet ist der 
Dichter wenn er 
nützt und nicht 
schönsten Jahre. .......................
längst ergraut auch seine Haare, 
sich bis in« Alter vor dem Altern 
schützt" und das triff» voll und 
ganz zu auf Rudolf Jacquemien 
alias, Rudi Riff. Er ist einundsieb­
zig. aber ruh- und rastlos, schaf­
fensfreudig und produktiv wie nur 
wenige seiner jüngeren Brüder in 
Apollo.

..Bin überlastet mit gesellschaftli­
chen Verpflichtungen und Aufträ­
gen". schrieb er mir einmal vor 
Jahren. (Er mag fnir's nicht ver­
argen. wenn ich au« der Schule 
nlauderc) „Wahrhaftig, habe als 
Rentner weniger Zeit als früher, 
da ich noch .im Dienst’ war.. Kehr­
te eben erst aus Tschernjachowsk 
zurück, wo ich mit einer Brigade 
(fünf Mann hoch) im Laufe von 
drei Tagen in zwölf verschiedenen 
Hörsälen auftrat. Und fast jede 
Woche gondele ich (manchmal 
zwei—drei Stunden mit Bus oder 
Bahn), einer Eir'adunq von Schü­
lern folgend, ins Gebiet, um dort 
in den Schulen aufzutreten. Der 
Tag ist dann natürlich futsch. Hin- 

kommt daß man hier mit den 
Vorbereitungen zum 250iährigen 
Kant-Jubiläum begonnen hat. zu 
dem ich auch mein Scherflein mit 
beitragen muß Wurde schon zu 
mehreren Sitzungen des Organis.i- 
tio"«'ats bei der hiesigen Uni ein- 
"eladen und besorge die ganze 
A'is'andskorresnondenz. was mir 
viel Zeit raubt .. Aber trotzdem 
tue ich das alles immer recht 
gern.."

Keine Zeit ist ihm zu teuer, kein 
Weg zu weit, wenn er weiß, d’ß 
•"’n ihn brauch’, wenn er den 
Menschen ein bißchen Freude be­
reiten kann „Habe wieder mal e'- 
nen .tollen’ Monat MnU. m--" 
schrieb er mir ein andermal. „Ich 
und meine Kollegen waren fast 
ständig .auf Achse’, Sind weit he«- 
fimoetmmm*" |гч-Г-«М-,(.- «oo«r in 
jnch’eren Grenzwachen .^ufgeUc- „ 
len.

Einma' war Rudolf Jacquemien 
aus seinem fernen Ka'ininorad zu 
einem Dichterforum nach dem A'- 
tal gekommen Nach dem Ко1'"оч:- 
um ping's dann von Dorf zu Dorf, 
"m den Kolchosbauern und Schü­
lern mit neuen Gedichten a-rfzii- 
warfen. D’e Strapazen dieser Tarre 
hatten alle Teilnehmer erschöpft. 
Auch Rudolf Jaroiiemien. Aber er 
fuhr r’eh' rach Hause, urt] füf ein , 
paar Tage a-jsznsnannen. wie des 
seine jüngeren Kollegen machten, 
«ondern nach R •bzowsk: In einer 
der S-hii'cn dieser Stadt giht's ei­
nen KIF namens „Richard Sor"e“. 
und er wollte, ja er mußte diese . 
llinocn Internationalisten ken- 
nenlerren Für d»s Sorge-Thema ist 
er schon immer Feuer und Flamme 
gewesen.

.Wollte mich nach dem Neu- 
iahrstrubef mal so richtig hinter 
den Schreibtisch klemmen“, sch'ieh 
er mir ein halbes Jahr snâter.

«her wieder kam eine Drei-Tage- 
Tour rach Sowjetsk dazwischen, 
wo wir jeden Tag drei Lesertreffen 
harten Kaum wieder daheim, 
mußte Ich drei Tage im hiesigen 
Te'esturflo verbringen . Das war 
noch nicht üh-rstanden. da schnei- 
'• eine Einladung vom .Deutschen 
Kiub’ in Charkow auf meinen 
Tisch und ich habe wieder die An­
ker gelichtet, um ein» Woche lang 
in der ehemaligen Me'tronole der 
Ukraine vor deutschen Studenten 
.aus meinen Werken’ zu lesen, 
wie man in der DDR etwa« hoch­
trabend sagt . Dabei 
aber nicht wurde dann 
anderen Hochschulen 
Konservatorium .herumgereicht'.“

...Das «ä-en so einige Pinselstri- 
ehe zu Jacquemiens Bild als 
Mensch. Dauernd mittendrin im 
Leben isl er — Immer vornean, 
ständig .aut Achse' — immer auf 
Draht Ei sch'elot sich mit fast al­
len sowjetdeutschen Dichterkolle- 
Я. korrespondiert mit mehreren 

nicrfreundschaftcn und Schü­
lerklubs. mit vielen Sorge-Freun­
den und Sorge-Namensträgern, dar-

.. . seine Jugend 
verlândell seine 

wenn er. sind

blieb es 
auch in 
und im

unter auch mit der treuen Freun­
din Sorges Ishii Hanaki in Japan, 
mit ehemaligen Häftlingen aus dem 
KZ Buchenwald. Dutzenden Freun­
den unseres Landes in der DDR 
und in der Bundesrepublik Deutsch­
land.

Deshalb ist es nur recht und 
billig, daß ihn die DSF (Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft) schon vor fünf Jah­
ren mit der Ehrennadel in GoTd 
und im vergangenen Jahr nun auch 
mit der Johann-Gottfried-Herder- 
Medaille ausgezeichnet hat.

Und dabei findet Jacquemien 
Zeit, uns immer wieder mit neuen 
Gedichter zu erfreuen. Wenn man 
von den Werken eines Dichters 
spricht, kommt es natürlich nicht

len in den Frühlichtstunden un­
widerstehlich ins Freie lockt, wo 
der Schnee wie Zuckerbrot glitzert, 
Schober Ihre weißen Schultern 
runden und schlanke. weiBbeflockte 
Birken träumen; von der Erde, bei 
Nacht aus dem Flugzeug gesehen, 
daß sie ein schwarzes Samtkissen ist, 
auf dem das Lichtermeer Moskaus 
gleißt und schimmert wie ein kost­
bares Geschmeide am Busen einer 
dunklen Schönen. Der Dichter sitzt 
am Fenster und bemerkt, wie die 
letzten Busse leer vorüberrau- 
sehen. von Sehnsucht nach der 
stillen Boz geplagt, wie die Fen 
steraugen sich nach und nach 
schließen und die Stadt spät

Gamsatow bis auf Jewtusphenko. 
Zur Zeil seiner Mitarbeit an der 
„Freundschaft“ übersetzte er vie­
le Verse der kasachischen Dichter 
Dshambul Dshabajew, Saken Sejful- 
lin, Kadyr Mursalijew, Chalishan 
Bekchoahin u. a. Und seine Nach­
dichtungen zeugen gleichfalls von 
Meisterschaft.

Rudolf Jacquemien ist aber nicht 
nur Dichter. Er ist auch ein vor­
trefflicher Prosaist, fn seinen Er­
zählungen führt uns der Autor in 
aller Herren Lande: mal ins Ruhr­
gebiet von Deutschland oder nach 
Alabama in die USA, mal hinaus in 
die offene See oder zu den Men­
schen einer weltverlorenen kleinen 
Ostseeinsel, in einen heutigen Groß­
betrieb oder in die weiten Fernen 
des Universums zrnn rätselhaften

Literarisches Porträt
Friedrich BOLGER

Immer auf Draht
immer vornean
auf ihre Menge an. sondern auf 
ihre Rei'e und Tragweite. Wo sich 
aber Schöpferkraft und Meister­
schaft in einem Dichter paaren, soll, 
te doch auch sein Schaffenseifer 
hervorgehoben werden. Niemand 
von unseien sowjeldeutschen Auto­
ren hat so viele Dichtwerke ge­
schrieben und veröffentlicht wie 
Jacquemien. Allein seine Wochen- 
endverse in der „Freundschaft" 
haben das siebente Hundert über­
stiegen Und wie viele Reimwerke 
von anderen Dichtern hat er kor­
rigiert und aus der Taufe geho­
ben!

Jacquemiens Emploi ist die Ly­
rik im weitesten Sinne des Wor­
tes. Die Amplitude seines dichteri­
schen Schaffens umfaßt alle Kon­
tinente unseres Planeten, sie reicht 
von einer traumentrückten Ver­
gangenheit bis in die uferlose Zu­
kunft. (Man denke nur an seinen 
„Ronak“ und seinen „Troni“). Sei­
ne Schöpfungen s nd reich an Far­
ben und Gedanken, regen zum 
Nachdenken an. Wer Jacquemiens 
Gedichte ein zweites und drirtes 
Mal aufmerksam liest, wird stau­
nen. wie unfehlbar. tv?é treffsicher 
der Dichter Jedes Reimwort, jeden 
Vergleich, jedes Epitheton und jede 
Metapher wählt, wie lebensnah sei­
ne Verse wirken, wo er doch oft 
auch über Dinge schreibt, die er 
selbst unmöglich gesehen oder er­
lebt. die er nur intuitiv erfaßt ha­
ben konnte. Jacquemien greift, 
worüber er auch schreibt, tief hin­
ein ins menschliche Leben, schöpft 
aus dem unversiegbaren Born 
menschlicher Erfahrung.

Es wäre zu raumsprengend, woll­
te ich hier die Gedichte Jacquemi­
ens im einzelnen bewerten und 
auch nur einen geringen Teil der 
kostbaren Perlen aufreihen, mit 
denen er seine Verse bestickt. 
Aber einige seiner dichterischen Bil­
der zu bewundern, sei mir an die­
ser Stelle doch gestattet. Man 
muß sein Handwerk können, um 
vor den verkäuflichen 
und Brunnenvergiftern 
lens sagen zu können. — ... 
sich „dienstbereit in der Gosse 
suhlen, aus der die Jauche der 
Verleumdung stinkt“. oder zu 
schildern wie an einem glühend­
heißen Julitag 1915 Kriegsgefan­
gene durch die Straßen Moskaus 
schreiten und dnbei das Bild zu 
prägen: .... die endlos lange
Marschkolonne dei Kriegsgefange­
nen roch nach Schweiß, nach Sira- 
ßenstaub und schmutzigen Hemden, 
als sie sich langsam vorwärts 
schob durch diese Stadt, die m-t 
Befremden dei Häuser stelle Schul­
tern hob "

Vom Herbst sagt Jacquemien. 
daß er auf der Erde grünes Mieder 
seine bunte Farbensinfonie malt, 
aus Buchenblättern Dukaten prägt, 
der weißen Birke goldne Locken 
aufsteckt und de< Elche Laub zu 
Bronze schmiedet; vom Spätherbst, 
daß er in diese Farbenpracht dann 
schwarze Lücken reißt daß grave 
Wolken wie Rudel Wolle am Him­
mel ziehn und längst verschossen 
sind die Vogclpfeile, die des Him­
mels blauer Köcher barg; 
vom Wintermorgen, daß sein Leuch-

Hebern 
des Wes- 

daß sie

abends aussieht wie ein steinern 
Märchen.

Im Gedicht „Schiffbruch“ schil. 
dert Jacquemien wiederum die 
Nacht und sagt: „Die Dämmerung 
wirft ihre Schatten wie dunkle Net­
ze aus. um die letzten Lichter des 
Tages — silberne und goldne Fi­
sche — einzufangen und sorgsam 
zu bergen im Frachtraum - der 
Nacht, die wie ein breitbauchiger 
Trawler durch das Sternenmeer 
steuert. Kurs hält auf das runde 
Leuchtfeuer des Mondes — nicht 
ahnend, daß er sie zu den Son­
nenriffen des Tages lockt — unver­
meidlichem Untergang entgegen.“ 
Siebzehn Verszeilen sind's, gram­
matisch—ein einziger Satz, metanho- 
risch — ein einheitliches Bild. 
Und was für ein Bild!

Bei Jacquemien gleicht
Leuchtreklame der nächtlichen 
Stadt Blüter.dolden, die wie Tro­
penblumen blühn. fliegt des Mondes 
krumme Klinge wie ein Türkensäbel 
aus der Scheide, punktiert die Flak 
des Himmels blauen Lack und 
surren Stahlsplitter wie wütende 
Insekten durch die Luft. Bomben­
trichter einmal trefflich als 
Bombenpocken bezeichnet, rauchen 
wie Vulkane und gähnen wie To­
tengruben. Die Neulandmetropole 
Zelinograd gleicht bei ihm einem 
seltsamen Gemisch aus lehmge­
mengten wanzenplatten Hütten 
und neuen fließbandfrischen Wohn­
baukästen. wo die neuen Häuser 
vom Kachelsplitt ganz sommer­
sprossig sind. Von der Einsam- 

, keit sagt Jacquemien. daß sie 
wie eine Mauer ist. die ihn taub 
und stumm umfängt, wie eine ab­
grundtiefe Leere, in der das Herz 
an Nervenfäden hängt, und iin 
Gedicht „An unsere Urahnen" le­
sen wir: „Nehmt unsern Dank 
ihr namenlosen Meister, in stetem 
Ringen schärfend den Verstand, 
denn euer Schaffen war das Un­
terpfand für die Titanenkraft der 
Eroßen Geister und für die 

luge Schönheit meiner Hand."
Die Poesie Jacquemiens ist man­

nigfach wie das Leben selbst. 
In schwungvollen Zeilen singt er 
von Lieb<- und Glück, von Helden­
tum in der Arbeit und im Kampf 
der fried'iibcnden Menschen für 
Freihei’ und Frieden, von Liebe 
und Treue zu unserer sozialisti­
schen Heimat, von der Bestimmung 
des Menschen, seinen staatbürgerli- 
chen und internationalen Ver­
pflichtungen als Bewohner unse­
res ewig in Gefahr schwebenden 
Planeten.

Viele Gedichte Jacquemiens sind 
ins Russische übersetzt worden. 
Seine russischen Gcdichtbändchcn 
„Prisnanije”. „Poju tebja. shisnj" 
und „I wsjo manit moja swesda", 
größtenteils von Veronika Horwath 
übersetzt und vom Buchvcrlag in 
Kaliningrad herausgegeben, waren 
ebenso schnell vergriffen wie seine 
gleichnamigen deutschen Bücher.

Erkleckliches hat Rudolf Jacque­
mien auch als Nachdichter gelei­
stet Der Autorenkreis der von ihm 
verdeutschten Verse reicht von 
Puschkin über Twardowski. TI 
ba'schow. Fjodorow, Dudin und

Mars. Seine Prosa Ist spannend 
und wahrheitsgetreu, inhaltsrekfi 
und formvollendet, und wir können 
uns beim Lesen oft des Gedankens 
nicht erwehren, der Autor müsse 
überall mit dabei gewesen sein, 
alles selbst gesehen und erlebt 
haben, wissen oft nicht, wem wir 
den Vorrang geben sollen, dem 
Dichter oder dem Prosaiker 
Jacquemien.

die

Gri-

Ein Rüsseltier im Porzellanladen
Preisfrage (um bei der eleganten 

Ausdrucksweise eines gewissen 
„Lehrmeisters" zu b'eiben): wie 
reagiert ein erzogener Mensch auf 
einen kleinen Fehler, der einem sei­
ner Kollegen bei einem sonst 
durchaus gé'ungenen Wurf unter­
laufen ist? H.-ilia natürlich macht 
er diesen taktvoll und ohne an die 
große Glocke zu schlagen auf den 
Vorfall aufmerksam. gbl aber 
5leichzeitig zu v.-istehen, daß da- 

urch der Gesamtwert der Leistung 
kaum beeinträchtigt worden ist.

Wenn abei stattdessen 
ganz anderes geschieht,
diese: kleinr Schnitzer zu einem 
katastrophalen Fehlgriff aufge­
bauscht. auf ' Jede Welse, ausge-

schlachtet und zum Beweis des to- 
t"'en Unvermögens nicht nur des 
Urhebers allein, sondern der ganzen 
ihn eingliedernden Struktur erho­
ben wird? Wie nennt man es 
dünn?

Ach ja. mit einem Sprachschnit­
zer hat Nora Pfeffer ihrem lauern­
den Kritiker doch in die Hund ge­
spielt. Nur mit einem, denn weitere 
Belege fehlen, und an den rhetori­
schen Phrasen wie ....prangt da
und dort eint Blüte wie diese" er­
kennt man die leicht zu handhaben­
den, in unserer Zeit glücklicherwei­
se beinah vergessenen Techniken 
der absichtlichen Schwarzmalerei.

Wie sehr erinnern derartige Eln-

schlage an die rir«'ückseligen Zei­
ten des Proletkii .s mit seinen 
rücksichtslosen, giftgeifernden Aus­
brüchen gegen al e;. was vom 
Standpunkt seiner Gruppenintercs- 
sen zu bekämpfen war! In seinem 
Bestreben zurechtzuweisen, zu stra­
fen. zu erniedrigen und efnzu- 
schüchtern, macht der Kritiker vor 
keinem Tiefschlag halt. Er beruil 
sich auf eine verlagsinterne Rezen­
sion und treibt auf diese Weise 
dem Leser den Küchengeruch in 
die Nase. Er wirft — mehl mehr 
und nicht weniger — das „Staatli­
che Komitee für Pressewesen (?) 
der UdSSR" in die Waagschale. Er 
strapaziert ganz unnötig den Na­
men des neuen deutschen Lektors

im Verlag „Kasachstan’, der an 
d.-m ganzen Vorgang nicht den 
geringsten Anteil hatte MU »e'- 
chcin praktischen Zweck das alle,? 
Diese Frage ersteht von selbst, 
denn von der üblichen Funktion der 
Kritik. wie s:e im Literaturleben 
unseres Landes verstnnden und 
praktiziert wird, also von einer 
dem Literaturprozeß dienlichen 
Stellungnahme kann in die.-.em 
Fall keine Rede sein Die Absicht, 
den Erfo'g e:nes Autors und eines 
Verlags, ganz gleich mit we'cher 
Mitteln, um jeden Preis zu schm’- 
lern, ja zunichte zu machen mit 
allen’ s'c'i daraus ergebenden Fol­
gen ist zu offensichtlich, um 
schweigend darüber hinwegzuge­
hen.

Schadenfreude ist die reinste 
Freude, heißt es im Scherz. Nur 
immer im Scherz? Der Artikel von

Jacquemiens Lebensweg dürfte 
hinlänglich bekannt sein. Er 
wurde am 16. Februar 1908 als 
Sohn eines Handwerkers in Köln 
am Rhein geboren. Früh verwaist, 
kam er in ein Kinderheim und muß­
te schon im Knabenalter selbst für 
seinen Lebensunterhalt aufkom­
men. Er war Totengräber. Gärtner. 
Schlosser, wurde zuletzt Heizer auf 
einem Handelsschiff, umsegelte die 
halbe Welt und besuchte einige 
Male auch die Sowjetunion. Als 
sein Frachter einmal wieder in 
Murmansk vor Anker lag, schloß. 
Jacquemien Bekanntschaft mit 
einem russischen Mädchen, der 
schönen. Galja, die er dann fürs 
ganze Leben in sein Herz ein­
schloß. 1932 kam er für immer in 
die Sowjetunion und wurde bald 
darauf ihr Staatsbürger. Von sei­
ner neuen Heimat sagt er:

„Du strecktest hilfreich mir die 
Hand entgegen, 

als mich mein deutsches
Vaterland verstieß, 

als ich an deinem Herd mich 
niederließ.

Du gabst mir Heimstatt. Arbeit.
Brot und Frieden, 

dein Volk mich, test in seine
Arme schloß . "

Ga!ja wurde seine Frau, schenkte 
— ihm die Tochter Rita und diese — 
die Enkelin Natascha, die. nun 
s'hon sechzehn Jshre alt, Opas 
Stolz ist. In seiner Wahlheimat war 
Jacquemien Instrukteur im In­
ternationale" Seemannsklub, li­
terarischer Mitarbeiter einer Le­
ningrader Zeitung. 1939—1940 
r rtim er am Winterfeldzug gegen 
die WeiBfinnen teil und bis Ok 
tnher 1941 war er Sprecher einer 
fahrbaren Lautspreeheranlage an 
der Leningrader Front. In den 
Nachkriewsiahren arbeitete er wie­
der als Schlosser in Kaliningrad, 
bis man ihn 1066 zur Mitarbeit an 
d~r neu gegründeten Tageszeitung 
. rrcund«chaft" berief, wo er fünf 
Jahre a’s literarischer Beirat tätig 
war. Seit 1963 ist er Mitglied des 
S'hrirts»«"erverbanrfes der UdSSR 
Seit 1970 ist er wieder in Kalinin­
grad.

Die sowjetdeutsche Literatur hat 
ihre Kinderschuhe abgestreift und 
ist aus unserem Leben nicht mehr 
wegzudenken. Sie schuf Werke 
von bleibendem Wert und brachte 
Namen hervor, deren Stimme nicht 
mehr überhört «erden kann. Zu 
ihren besten Leistungen gehören 
d:e Werke von Rudolf Jacquem’et 
Wer sie liest, erlebt zweimal die 
We’t — d'e endlos weite, reiche 
und manniplache ..............
umgibt, und die 
lie’e, zauberhe’t * 
menschlichen Seele.

Welt, die tin* 
! unergründlich 
"•hone Welt der

J. Warkentin in NL vom 21. Fe­
bruar, böswilllge.-weise mit dem aus 
einem schönen Kinderbuch heraus­
gefischten und zu einer rotgedruck- 
ten Schlagzeile gemachten Satz 
versehen, belehrt uns eines be?«e- 
rcn. Aus dem rechts unten gelege­
nen Kasten der Literatursette des 
NL war schon so manche „Mah­
nung“ des selbsternannten Panslcs 
der sowjetdeutschen Literatur er« 
Sangen die einer Ohrfeige ver- 
ächtig ähnlich klang Ke.ne neue 

Gelegenheit dazu »ird versäumt! 
Dem „braven Ele’anten“ von Nora 
Pfeifer geschah einmal eine harm­
lose Entgleisung. Ist das Grund 
genug, um ein anderes Rüsse’.t'er 
im Porze'lanladen der sowjetde-.-t- 
schen Literatur schon wieder um 
•’-h schlagen zu lassen?

Uexej DEBOLSRI
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Die Zukunft gehört 
dem Volkstheater

„Ich bin Journalistin, verstehe 
Probleme aufzuwerfen und zu ent­
wirren belehre andere, aber ich 
verstehe mich selbst nicht. Ich ver­
stehe meinen Geliebten nicht. Eins 
ist mir klat ich liebe dich und das 
ist wichtig..." — das sagt eine be­
drückte, niedergeschlagene, müde 
Frau, die durch das Unglück einer 
anderen Frau, plötzlich ihre Frei­
heit. auf die sie bisher so stolz 
war. in einem ganz anderen Licht 
sicht.

Es ist eine Szene aus dein Thea­
terstück von Samuil Aljoschin 
„Wenn. ". djs das Volkstheater 
des Aktjubinsker Kulturpalasts der 
Eisenbahner jetzt einstudiert. Heute 
wird an der Schlußszene gearbei­
tet. Die Schauspieler lesen ihre Rol­
len noch vom Blatt, sie sitzen am 
Tisch, suchen die nötigen Geste, 
Mimik. Intonation, die ihnen der 
Spielleiter Artur Goldstein finden 
hilft. Es ist die Schwarzarbeit, der 
Anfang Artur Goldstein, der hier 
ein Vierteljahrhundert den Regisseur 
machte, ist heute Rentner, seine 
Tochter Tatjana hat seine Nachfol­
ge übernommen Aber der Veteran 
will nicht zu Hause sitzen, er 
kommt doch fast zu jeder Probe 
her, lehrt, hilft, konsultiert.

„Dieses Stück hat mich so ergrif­
fen, daß Tatjana Arturowna um 
das Recht bat, ehrenamtlicher 
Spielleiter zu sein", lacht der rüstige 
Artur Jakowlewitsch' freundlich. 
„Sic hat cs mir erlaubt, und ich 
fühle mich wieder ganz jung und 
bei der Sache."

Inzwischen geht die' Arbeit wei­
ter. Satz für Satz führt der erfah­
rene Meister die Laienkünstler in 
den Sachverhalt des Stücks ein. Je­
des Wort wird erneut wiederholt, 
durchdacht. Bei Valentina Knjasko- 
wa. die ihre' Namensschwester 
spielt, klappt cs heute mit dem 
Weinen nicht. Sie bemüht sich sehr, 
ist aber schon ganz unsicher ge­
worden Endlich beruhigt und kon­
zentriert sie sich auf ihrer Rolle ei­
ner leichtsinnigen Frau, , die erst 
nach dem, Tod ihres Mannes ein­
sicht. wen sie betrogen hat,

Artur Jakowlewitsch wiederholt 
immer wieder in der Probe: „Na. 
hast du im Leben nie etwas ähnli­
ches durchlebt, gefühlt?" Er rult 
die Laienschauspieler auf, ihre Rol­
len wahrheitsgetreu wie im alltäg­
lichen Leben zu spielen. Dieselben * — I-J-.,— .. 5С(це TojIj.

der Durch- 
Stücks von

Regisseur eines Beriifslhcaters die 
Schauspieler in ähnlichen Situatio­
nen einfach aut ihre Meisterschaft 
hinweist so können wir es nicht, 
denn unsere. Schauspieler sind nicht 
geschult Sie spielen ihre Rollen so. 
wie sie sich das im alltäglichen Le­
ben verstellen. Wie man sagt, noch 
kein Meister ist vom Himmel gefal­
len, mit der Zeit bewältigen sic die 
•Kunst Verkörperung, dann kann 
man dem Laienschauspieler eine 
Grotesken- oder Komödicnrolle an- 
vertrauen."

Tatjana wiederholt immer wieder 
die Worte ihres Vaters, seine Ge­
sten. sie ist auch so freundlich, 
nett und dennoch anspruchsvoll 
und streng. Sic hat seine Schule 
und ist sehr stolz '■ '

„Ich bin ja 
aufgewachsen", 
größte , Strafe - 
jährige Tanja 
man sie nicht zur- Probe mit­
nahm Ihr gefiel hier alles, sogar 
der Bühnenstaub Mit vierzehn Jah­
ren spielte sie schon mit.

Ihr Vater, Artur Jakowlewitsch, 
absolvierte noch vor dem Krieg die 
Charkoycr Theaterhochschule. Im 
Krieg schwer verwundet, konnte er 
nicht mehl auf die Bühne zurück. 
Anfang der fünfziger Jahre kam er 
mit seinct Familie nach Aktju- 
bin«k und übernahm den Bühnen­
zirkel im W.-I.-Lenin-Palast, der 
hier seit 1931 existierte.

darauf.
in diesem Theater 

Die 
zelin- 
wenn

Sie. 
die 

var,

Im September 1959 erhielt.der 
Zirkel den Tilel Volkstheater. In 
diesen Jahren hat du« tnienkollck- 
tiv etwa Kunde:t Stücke auf die 
Bühne gebracht. Klassische, moder­
ne und auch Jugendliche, die beim 
Publikum heute sehr belicht sind. 
Pas VolkSthCaler .orgt auch für 
Nachwuchs. es gibt hier ein Studio 
für Jugendliche, das von Schülern 
aus den umliegenden Schulen be­
sucht, wird. Darunter gibt es auch 
Vertrete' der zweiten Generation der 
Bühncnllchhnber Die Obersehülerln 
Natascha Iwachno. die die Haupt­
rolle in ..Deine sechzehn Jahre" 
spielt, gehört eben zur zweiten Ge­
neration der Schauspieler. Ihre El­
tern «pielen von ihrer Jugend an 
in diesem Theater.

„Es kann auch gar nicht anders 
sein, die Bühnenkunst ist eine .an­
steckende' Krankheit", meint Tatja­
na. „In unserer Familie ist es auch 
der Fall, ich und meine Schwester 
Mila, die übrigens Englischlehrerin 
ist, haben uns von unserem Vater 
ange«tcckt und mein Mann Alex­
ander Eberhardt wahrscheinlich 
von mir Meine neunjährige Toch­
ter ist auch ganz erpicht aufs Thea­
ter. Das Theater erzieht den Men­
schen. Jedes Stück, die Gedanken 
des Helden, die Besprechungen, die 
wir nach dem Cster Durcfilescn 
veranstalten, bereichern den Men­
schen. machen ihn besser, feinfüh­
liger Ich und alle meine 60 Kolle­
gen lieben unser Theater, sind sei­
ne Enthusiasten und Patrioten."

Tatjana hat die nädasogischc 
Hochschule absolviert. Sie halte 
natürlich auch eine Theatcrschule 
beziehen und auf der Berufsbühne 
spielen können ib?r sie ist' eben 
Patriot des Volkstheaters: „Ich habe 
Vaters Schule durchgemacht und 
das genügt, er ist ein großer Mei­

Worte wiederholt 
ter Tatjana bei 
laüfsprobe des _____ . -
Tamara Jan ..Deine sechzehn Jah­
re", wo sie der Regisseur ist. „Wir 
haben es mit Laien zu tun. Es sind 
Menschen, die die Kunst lieben und 
hier aus Liebe mitspielen. Wenn der

ster der Bühne Wir sind der Mei­
nung, dab man nur dann Regisseur 
werden kann, wenn man Schauspie­
ler gewesen ist. Der Regisseur muß 
das Empfinden eines Schauspielers 
hallen erst dann kann er von «ei­
nem Standpunkt aus objektiv han­
deln. Man sagt ja, daß man von 
der Seite be«ser alle Schnitzer 
sicht. Hätten Sie mal meine Laien- 
künst'er nach einem kollektiven Be­
such unteres örtlichen Berufsthea- 
lers gehört Sie sehen alle Fehler 
der Schauspieler, bemerken jede 
kleine Fälschung ". meint Tatjana 
stolz

Trotz ihrer neuen Pflicht als Re- 
gisseui und Leiterin des Volks­

theaters spielt Tatjana selbst fast 
in jeden, Stück mit. Im neuen 
Stück „Wentr..." spielt sie die 
Hauptrolle, die der Journalistin.- 
Der Untertitel dieses Stücks Ist: i 
„Wenn man doch das Rad des Le­
bens zurückdrehen könnte". Es' 
schneidet das heute so moderne 
Problem dei sogenannten „freien" 
Frau an. Die Handlung spielt in ei­
nem Zimmer, wo sich die Perso­
nen unterhalten. Die Aufgabe der 
Schauspielei ist cs. durch ihre Mei­
sterschaft die Handlung spannend 
zu machen. Kein Wort darf in die' 
Leere fallen, cs muß wirken, Ge-1 
danken. Gefühle hervorrufen, beun-1 
ruhigen. Deshalb sind auch die 
Forderungen <in die Laienschau­
spieler so groß.-

„Wir sind schon 20 Jahre ein 
Volksthealer und wir dürfen kei­
nesfalls schlecht aple'cn. Wir ha­
ben unser ständiges Publikum, das 
dürfen wir nicht enttäuschen", sagt 
Artur Jakowlewitsch.

Dieses Theater hält Schritt mit 
dem.heutigen Tag, es bringt Stücke 
moderner Schriftsteller zu aktuel­
len Fragen auf die Bretter. Heute 
stellt das Problem der Oberschüler 
sehr akut. Tfndrjakows Erzählun­
gen zu diesem Thema werden über­
all — in der Schule, in der Familie, 
im Éltcrnrat -r besprochen, fast in al­
len Theatern aufgeführt. Tamara 
Jans ‘„Deine sechzehn Jahre" ist 
auch diesem Thema gewidmet. Als 
Tatjanas Zöglinge aus dem Thea­
terstudio diese« itück zum ersten­
mal lasen, sagten sie: „Es ist ja 
über uns.' Vielleicht ist das Stück 
deshalb so gelungen, wird so gern 
besucht una auf Wunsch der Zu­
schauer wird es für das örtliche 
Fernsehen aufgenommen? Ja. das 
auch, aber auch dank der Meister­
schaft der jungen Schauspieler und 
der des Regisseurs Tatjana Eber­
hardt.

„Dem Volksthcater gehört die 
Zukunft, davon bin ich felsenfest 
überzeugt". sagt Tatjana Eberhardt.

Valentine TEICHRIEB. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Reges Leben

Im Bild: Alexander und Ta'jana 
Eberhardt und Natalie Iwachno ar­
beiten die Arrangements des Stük- 
kes „Deine sechzehn Jahre" aus.

Studentenheim
Fluch dem Aggressor!

„Alles Beste bringen Enzyklopädie in Vorbereitung

In unserer pädagogischen Hoch 
schule wohnen die meisten Siudonlen 
in Gemeinschaftswohnungen, also so, 
wie es eben m unserem Lande üblich 
ist Wir haben zwei Studentenheime, 
moderne fünfstöckige Häuser, in den 
Zimmern ist es sauber, hell und ge 
müflich. Die Speisehaüc liegt im Erd 
geschoß, aber in jedem Stockwerk 
steht den Studenten noch ein Ku 
chenraurn zur Verfügung — bereifet 
euch selbst Abendessen, Tee oder 
sonst was vor.

Das Leben im Studentenheim ist 
abwechslungsreich, hauptsächlich 
aber ausgefüllt von zielsfreb.gem 
Studium. Nach den Unterrichtsstunden 
besuchen wir die reichen Bibliolhe 
ken, die es in beiden Sludentenhei 
men gibt, wählen uns schöngeistige 
Literatur und auch Lehrbücher aus. 
Hier gibt es auch einen Fernseher, 
Radio, Zeitungen. Zeitschriften u. a.

...Vor kurzem komme ich ins Stu­
dentenheim Nr. I, wo meine meisten 
Freunde wohnen. Der Diensthabende 
sieht mich an (er mußte mich nicht 
gleich erkannt haben) und sagte:

„Wohin so spät, junger Mannt" 
„Zu meinen Freunden, wir haben 

etwas Wichtiges zu besprechen", sag 
te ich.

„Wichtiges!" wiederholte er.
„Ja, es wurde vor kurzem eine Dis­

kothek organisiert und da wollen wir 
uns beraten  ..." Er starrte mich en. 
Ich erklärte ihm. was eine Diskothek 
ist, dann lächelte er freundlich.

„O, dann natürlich, das 
sich..."

Ja, wir gründeten im Studenten­
heim eine Diskothek, was von allen 
Studenten begrüßt wurde. Freilich 
können wir damit noch nicht prahlen 
— es wird erst alles eingerichtet, die 
erwünschten Schallplatten müssen 
gesucht werden. Aller Anfang ist 
eben schwer. In unserer Diskothek 
wollen wir die Musik der alten Mei­
ster, aber auch die Lieder der neu­
zeitlichen Komponisten, die moder­
nen Sänger kennenlernen. Schon die 
ersten Zusammenkünfte der Liebhaber 
sprechen für sich: es wird eifrig 
diskutiert, man lobt und tadelt, 
spricht seine Ansichten aus.

Der Leser wird sich ja ein Bild 
machen können, wie es im Studen­
tenheim zugehl, wenn die Jugendli­
chen abends heimkommen. Der eine 
kommt vom Training, der andere aus 
dem Chor oder Tanzensemble und 
noch einer war als freiwilliger Miliz­
helfer im Einsatz. Das muß alles be 
sprachen und diskutiert werden.' 
Kurzum, im Studentenheim geht es 
oft laut zu, weil da ein junges und 
lebenslustiges Völkchen wohnt und 
wirkt.

So einen Slurr.. ton zornigen Protesten 
hat wohl die Welt bisher noch nicht erlebt. 
Wir-sahen's an Fidels beredten Gesten, 
wie tieferzürn. das ganze Kuba bebt.

In allen Ländcrr heiß und unverhohlen 
gerechte, heilige Empörung flammt, 
die wirksam ab» ehrt Pekings Hetzparolen 
und seine Aggressorenbrut verdammt.

Die Lage in Vietnam kann man schon orten: 
Der „Blitzkrieg'' Pekings ist vorbeigeblitzt 

(wie einst der „Blitzkrieg" Hitlers und Konsorten), 
weil in Hanoi Erfahrung man besitzt.

Erfahrung, wie man schlägt die Interventen, 
die einen Angriff auf Vietnam gewagt, 
und wie man sie mit Waffenargumenten, 
mit Schimpf und Schande aus dem Lande Jagt

Die Aggressoren möchten nicht verlieren, 
wie man dort sagt im Osten, ihr „Gesicht", 
und ihre Schandtat eiligst korrigieren 
durch einen trügerischen „Kampfverzicht''

Die Führer Pekings scheinheilig erklären: 
„Wir zicher ur-sre Truppen schon heraus!

Die Kämpfe aber hart noch weiter währen, 
noch brennt dc Vietnamesen Vaterhaus...

L'nd ganz Vietnam hat sich zum Kampf erhoben, 
das ganze Volk steht auf in Dorf und Stadt.

--Uno seine kühnen Söhne, ruhmumwoben, 
sie stürmen an, bis. „unsanft rausgeschoben", 
der letzte Fcino das Land verlassen hat!

Rudi RIFF

Uber die Zeitschrift „Inoilrannaja Uterafura" („Die Auslandsliferatur") 
erzählt ihr Chefreoekleur Nikolai FEDORENKO, korrespondierendes Mitglied 
oer AdW der UdSSR, Sekretär des Vorstands des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR.

Unsere Literaturzeitschrift „Ino­
strannaja Literatura" ist eine einzig­
artige Erscheinung — zumindest 
in Westeuropa gibt es nichts der­
gleichen. Sie erscheint bekanntlich 
einmal im Monat, in einer Auflage 
von 600 000 Exemplare.

Die Zeitschrift „Inostrannaja Li­
teratura" hat etwa 300 Seiten. Zwei 
Drittel nimmt die schöngeistige Li­
teratur ein. Den übrigen Raum teilen 
untereinander problemstellendc kri­
tische Artikel, Publizistik. Materia­
lien soziologischen Charakters, die 
unter der ständigen Rubrik „Kultur 
und Zeitgeschehen" erscheinen. Ver­
fasser ernster problemstellender Ar­
tikel sind bedeutende sowjetische 
und ausländische Literaturwisscn- 
schaftler.

Jede Nummer bringt auch Infor­
mationen über die ausländischen 
Neuerscheinungen. Die Zeitschrift 
wird mit der ständigen Rubrik „Von 
Monat zu Monat" abgeschlossen, 
in der die Chronik der interessan­
testen Kulturcreignisse in der Welt 
gegeben wird.

Ein unlängst erschienenes biblio­
graphisches Nachschlagewerk kon­
statiert: In den über 20 Jahren des 
Bestehens der Zeitschrift „.Ino­
strannaja Literatura“ sind dort et­
wa 300 Romane, Hunderte Aus­
wahlen von Erzählungen und I 300 
Gedichte der Schriftsteller aus den 
verschiedensten Ländern zum Aus­
druck gekommen.

Was veröffentlicht die Zeitschrift, 
•nach welchem Prinzip erfolgt die 
Auswahl aus dem Meer der Welt­
literatur? Solche Fragen stellt man 
mir nicht selten während meiner 
Treffen mit sowjetischen und aus­
ländischen Lesern.

„Inostrannaja Litcratura" strebt 
danach, alles Beste zu bringen, was 
in der weltweiten Prosa und Poesie 
der Gegenwart erscheint, alles, was 
besonders wahrheitsgetreu und ta­
lentvoll das geistige Leben eines 
Volkes widerspiegelt. An der Aus­
wahl der Werke für die Zeitschrift 
nimmt das Redaktionskollegium 
teil, das aus namhaften Schriftstel­
lern, Übersetzern, Gelehrten, Lltcra- 
turwissenschaltlern besieht.

Zu den Autoren, die in der Zeit­
schrift vertreten sind, gehören die 
Schriftsteller nicht nur der soziali­
stischen Länder und nicht nur ein­
deutige, konsequente Anhänger des 
Realismus. Wir machen die sowjeti­
schen Leser auch mit solchen kom­
plizierten, Jedoch bedeutenden Kün­
stlern wie U. Folkner, H. James 
F. Dürrenmatt, U. Golding, A. Mar-

dok. Ch. Snow. A. Camus, M. von 
der Grün, F. Sagan u. a. bekannt. 
In der Zeitschrift fand auch die so­
genannte „Expcrrnientallitcratur" 
seinen Platz — Werke von Robbe- 
Grillct, Beckett u. a.

bie Zeitschrift beschränkt sich 
nicht nur auf die Gegenwartslitera­
tur. Sie wendet sich auch den talen­
tierten Werken der ' Vergangenheit 
zu, die entweder nicht ins Russische 
übersetzt waren oder in nur unzu­
länglichen Übersetzungen bekannt 
sind. Zu den hervorragendsten Pu­
blikationen solcher Art gehört der 
Roman von Hermann Hesse „Der 
Steppenwoll", der nicht vollendete 
Roman „Der letzte Magnat" von 
Scot Fitzgcrald. Auswahlen der 
klassischen Poesie aus Indien, Ja­
pan. Spanien, China... ■

Die wesentlichsten und kompli­
ziertesten Werke der Prosa und 
Poesie werden gewöhnlich von Ko- 
mentaricn, Betrachtungen, Infor­
mationen über den Verfasser be­
gleitet, die von unseren bekannten 
Literaturschaffenden. Fachleuten 
auf diesem Wissensgebiet, stammen. 
All das hilft dem breiten Leserkreis, 
eine klare Vorstellung vom Schaf­
fen des jeweiligen Schriftstellers 
zu bekommen.

Große Hilfe erweisen 
Schriftsteller ...........
verschiedenen 
haben gute _______ „...............
vielen ausländischen Literaturschaf­
fenden. sie sind häufige Gäste un­
serer Redaktion: Nicht selten be­
kommen wir gerade im Laufe eines 
freundschaftlichen . Gesprächs mit 
den ausländischen Gästen die für 
uns so wertvollen Informationen 
über neue Literaturerscheinungen, 
über schöpferische Pläne der 
Schriftsteller und Verlage.

Auf den Seiten der „Inostrannaja 
Litcratura" findet man auch Dis­
kussionen. Daran nehmen oft aus­
ländische Kulturschaffende teil. 
Der Meinungsaustausch fördert ein 
tieferes Verständnis für den gegen­
wärtigen lebendigen Litcraturpro- 
zcß.

Uns dünkt, daß allein das Beste­
hen der „Inostrannaja Literatura'' 
die Tätigkeit dieser Zeitschrift ein 
Beweis mehr daiür isL daß wir 
nicht in Worten, sondern in der 
Tat für die Entwicklung des inter­
nationalen Bücheraustausches ein­
treten. Das bekräftigt auch die Sta­
tistik der UNESCO: Die UdSSR bc- 
hauptet den I. Platz in der Welt in 
der Herausgabe der Übersetzungs­
literatur.

Sowjetische Wissenschaftler ar­
beiten an einer ISbändigcn Enzyklo­
pädie „Sprachen der Welt", die in 
den 80er Jahren erscheinen wird. 
Die Enzyklopädie, an deren Vor­
bereitung mehrere Institute der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR teilnehmen, wird alle bisher 
bekannten Sprachen — lebende wie 
ältere Sprachen — beschreiben.

Das Novum dieses Werkes besteht 
in Vollständigkeit des Materials. 
Die Publikation wird auch die Spra­
chen aufnehmen. denen in den 
bisherigen Editionen nur wenig Auf­
merksamkeit geschenkt würde. Um- 
fassciffj vertreten sein sollen bei­
spielsweise die Sprachen der So-

wjetunion, die entwrder* überhaupt 
kein eigenes Schrifttum besitzen 
oder dieses erst vor kurzem erhal­
len Italien.

Int Hinblick âui die Integration 
des gesamten gesellschaftlichen Le­
bens ist die Frage nach dem Zu­
sammenwirken der Sprachen äußerst 
aktuell geworden. Sie hat nicht nur 
eine rein wissenschaftliche, sondern 
auch eine praktische Bedeutung.

Den Sprachwissenschaftlern der 
Welt sind bis zu 8 000 Sprachen be­
kannt. Nach Ansicht sowjetischer 
Wissenschaftler ist jede von ihnen 
Жп gleich großer B'dcutung für

! Linguistik und die Ethnogra­
phie. (TASS)

Koktschotaw

Artur ECK. 
Student

Immer populärer wird das Kollektiv des nationalen Instrumenlalensembles 
„Shaiyk Euenderi" (im Bild), was „Stimmen vom Ural-Fluß" bedeutet, aus dem 
Rayon Inder, Gebiet Gurjew.

Bereits mehr als 10 Jahre kennen und begrüßen die Werktätigenkollektive 
in Stadt und Land seine Darbietungen. Überall erntet es Erfolg und Bei­
fall.

Für seine schöpferische Sur he und hohe Meisterschaft wurde das Laien­
kunstkollektiv des Rayons im Jahre 1978 zum nationalen Instrumentalensemble 
„Stimmen vom Ural-Fluß" umbenannt. Gegenwärtig rüstet es zu einer Gast­
spielreise durch das Land.

Foto: Alexander Felde

Grab eines Stammeshäuptlings
Die letzte Ruhestätte des Häupt­

lings eines dereinst zwischen Dnestr 
und Weichsel ansässigen urslawi­
scher.- Stammes vermuten so­
wjetische Archäologen in einem bei 
Lwcw Ircigelegten Grab. Sie stüt­
zen sich jiabei aui die. Beigaben, 
die vom Anfang des ersten Jahr-

hunderts unserer Zeitrechnung da­
tieren.

Gefunden wurden Sporen, eine 
Rasierklinge. ein Gürtelbeschlag 
und wertvolle Anhängsel- Von be­
sonderem Interesse ist eine bron­
zene Schwei tscheide. die mit ei­
nem bisher unbekannten mytholo­
gischen Motiv verziert ist. Darauf

sind nackte Gestalten von Mann 
und Frau dargestellt und darüber 
ein Greif und ein Wolf, der sein 
Oplet zerfleischt. Der untere Teil 
des Bilde, zeigt einen Hammel, 
umgeben von Pflanzen und einen 
berittenen Kricgei. Nach Meinung 
von Wissenschaftlein künden die­
se Szenen von H-rkunft und Ge­
schichte des Stammes des Schwert­
besitzers.

(TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Die edle Kunst sich anzupassen

_______ uns 
und Kritiker 
Ländern. 
Beziehungen

(APN)
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Freiheit ist Einsicht in die 
Wendigkeit, Wissenschaftlich 
hen. Wenn es stark regnet, sehe ich 
zwar die Notwendigkeit ein, einen 
Regenmantel anzuziehen und einen 
Südwester aufzusetzen, bin aber 
keineswegs so frei, es auch zu tun. 
Donn was sagt die Horde Jugendli­
cher am Bahnhof, die alles bemerkt 
und immer etwas bemerkt: „Eh, da 
kommt der Klabautermann."

Also lasse ich den Südwester 
Hause und nehme einen Schirm 
Kann ich nun mit Schirm unbemerkt 
passieren! Keineswegs. — „Wo will 
donn der große Schirm mit dem klei­
nen Mann hin! Kiek ma! ’n Pilz mit 
Oeene!" Ich lasse bei Regen Süd 
werter, Schirm und auch Regenmantel 
zu Hause. Erfolg: „Ehm kiek ma, nas­
se Jacke. Haste keen Schirm, Opa!"

Ich habe auch einen Campingbeu-

Not- 
gese

ZU

fei mit zwei Trageriemen und dach­
te in meiner Naivität, daß man einen 
Campingbeutel so tragen darf wie 
sich die Hersteller das auch vorge 
stellt hatten, nämlich auf dem Rü«- 
ken Was aber höre ich, wenn ich 
mit 20 Tüten Milch im Campingbeu­
leirucksack vorbeigehe! „Eh, kiek ma, 
’n Angla! Ick lach ma kaputt." Also 
nehme ich den Rucksack in die Hand, 
obwohl ich in der linken schon eine 
Lampe und in der rechten ein Netz 
Kartoffeln trage. Aber was tut man 
nicht alles, um nicht aufzufallen.

Um nicht mehr aufzufallen, 
brannte ich sämtliche Baskenmützen, 
Hüte, Schirme und alle Textilien, die 
älter waren als ein halbes Jahr. Denn 
goht man in unserer modebewußlen 
Zeit mit einem vorjährigen Mantel, 
he Bf es: „Mann, eh, kiek ma den 
dal Der kommt ous'm Mittelalte!"

Du host leicht tanze
unsermBeim Jagor Iwantsch, _ 

Buchhallr, hot widr mol dr Balanz net 
gstimmt. In sohnige Felle spuckts bej 

“ saihm im Owrstibje un do will'r 
Zorn en dr Fraa auslosse.

„Ich waaß nel", saalr, 
wjolregierung hol die 
schun vor 60 Johr vum 
bfreit un du pullelst dr ganze Tag in 
dr Tschugunne rom..."

Die Marie war still. Sie docht so: 
„Knoitr nor, ich waaß gut, was los is. 
Host widr dr ganfo Tag roch’me 
Kopi gsucht un do fehle dr jelz 99 
am Ruwel."

Dr Jagor Iwantsch könnt sich awr 
not gebe: „Die ann.-e Weibsleil put 
ze sich uf, gehe mit ihre Mennr ul 
dr Tanz, ins Theafr und uf die Gula- 
jerei..."

„No, uni”

„die So- 
Weibsleit 
Kochherd

vtr-

„Mit dir kann mr wohl unrer die 
Lei gehe, siehst immr wie's Asche 
puttl aus..."

„So", saat die Marie, „des is gut, 
daß du mir des laasl. S ell dich mol 
dohiera her un rühr dr Brei, daß r 
net ohbrennt, ich will hortig in die 
Parikmacherske laale un mich krollich 
mache losse, dann dr Was e. unser 
Kochbar, quält mich schun fang. ich ' 
soll mif’m uf dr Tanz gehe. Wann ich 
nel beikomm, schepp dr inn, eß un 
wesch's Gscherr..."

Dem Jagor Iwanlsch gung der 
Tischkosch im Kopp rom. dann sowas 
neHschf. Er hol dlo Schotlestah riwer 
un niwer geknallt un dodrbei is ihm 
die Marie nel aus'm Sinn komme.

„Die Schlang werd doch nel Tre- 
lilischni spiele, weil sich der Waske 
immr wie’n Gickel rauspulzt! Zum

Ich dachte, mif einwandfreier Gar­
derobe die Mäuler zu stopfen. 
Schwarzer Anzug, schwarzer Schlips, 
schwarze Schuhe, weißes Hemd. 
„Eh, feine Pinkelt Lackaffe! Diplomat! 
Eintänzer! Dirigent! Billsta woll ein, 
du bist wat bessref!" Und ein Apfel- 
griebsch Ilog mir hinterher.

In verzweifeltem Anpassungsstro- 
ben kaufte ich mir einen Jeans An­
zug, vergrub ihn drei Wochen in 
Lehm und zog ihn 20 Kilometer an 
einer Strippe hinter meinem Fahr­
rad her. Dann rollte ich ihn zu ei­
nem Knäuel zusammen, ärgerte ei­
ner) Hund und ließ ihn hineinbeißen 
und daran zerren. Die großen Lö­
cher flickte ich möglichst schlecht.

Erfolg: „Eh, du Penna. schämsta 
ja nich, siehst ja aus wie wir!"

Д Die Ion Wei saat zu 
Mann: „Petr, ich maan, s is Zeit, daß 
mr unser Kathrin verheiraten."

„Ach, loß du's nor warte, bis de 
Richtich kummt", mahnt ehre Mann.

„De Richlicht" saat die Lott Wes, 
„wann ich ul de Richtich hält warte 
wolle, fei ich heil noch allce sitze."

Manfred BARTZ

Д Bernard Shaw äußerte sich ge 
genübcr dem Ma'er Ashley sehr kri­
tisch über die Malerei.

„Warum urteilen Sie so scharf!" 
fragte dieser „Sie haben doch noch 
nie ein Bild gemalt, Mr. Shaw."

„Richtig", entgegnete der Dichter. 
„Aber ich vermag auch über eine 
Omelotte zu urteilen, obwohl ich 
noch nie ein Ei gelegt habe.

Д ls mal n gelehrten Professor 
ев, de heft twee Broder in sin 

School halt, de hebbt sik so ähnli 
sehn es een Ei dat dnner, un he bett 
ehr sin Dag ne vun een kennen 
kunnt. Nuis de anner do «veiler in 
de School kömmt, do secht de Pro­
fessor Io em: Hör mal. min Jung, 
büß du dat, de dot bieben is, oder 
is din Broder datt

Д Ein Dichter hatte in einer Ge­
sellschaft einige Epigramme vorge­
lesen, die nur Verstorbene betrafen 
Als sich die Zuhörer an einen an­
deren Satiriker wandten und ihn 
fragten, ob er nicht auch einige lu­
stige Verse zur Unterhaltung bei­
steuern wollte, lachte er: „Nein, 
nein, ich kann lhnen nichts bieten! 
Meine ganze Bande lebt noch."

Teiwl mit dene paar Kopi, die wu 
ich net flnne kann. For die vrhannlo 
ich ma Fraa nel."

Dr Jagor Iwanlsch is uf un hin in 
dr Klub. Dort gungs drunner un dri- 
wer Die Musikanle hawe grad den 
Polle . Deduschke" um teiwalkomm- 
raus geblose. Lin was dr Jagor 
Iwanlsch gesehe hol, war sa Fraa un 
dr Waske. Sié sinn' gehuppse un ge­
hlekelt, hawe sich links un rechts 
gschleikert un dodrbei hol die Ala- 
r.e mit ihrem Tuch gewedelt un ge- 
juckst. als wär dr jingste Tag am

„Sackrment, die macht jo, als 
hält so sich vun dr Kelt losgerisse ". 
docht dr Jagor Iwantsch. Er wollt 
mit seinr Fraa haamgehe, awr Dudke. 
Die ledige Bersch haws umringt un 
saate:

„Loßt doch die Maria Petrowna 
do, mit dere tanzt sich's so leicht wie 
mit'me Engel..."

Dr Jagor Iwantsch war ganz au:'m 
Heusje un is holt alah haamgange. 
Vun jelz oh hat die Marie immr was 
vor: bald war Konzert, bald Rcpcüz- 
Z', ba'd mußt'se uf Aklivsitzung, mit 
ohm Wort, bei alle Hunsdreck war 
die drbei. Sie hol ihrem Mann die 
Ohweisung gewe, was zu schaffe un 
zu koche is, un fort war'se

Uf die Art hat dr Jagor Iwanfsch 
bei dere Rechnerei each 's Koche, 
Eccke, Wesche un U'rahme ausge- 
teTnl. Des wer auch alles gut gar.ge, 
wenn dr Jagor Iwanlsch in soinr 
Fraa ihrem Kofleseckel net den 
vrdammlo Liebosbrief vun some 
Grischnawl gfunne halt.

„Kreizdunnrwettr, dene muß ich's 
vrknippq, sunst schleppe'se mr die 
Fraa ganz fort!" Dr Nacht hol dr Ja 
gor Iwantsch seiner Fraa ihren Hut 
un ihre Klaadr mH Tinte ingespritzt. 
Die Marie is awr aach net mit'm

Finger gemacht. Sie hot ihrem Mann 
n Ku3 gewe un saat:

„Des is gut, daß des gepassiert is. 
Ich woiil'r schun lang sage, daß mr 
des alte Wese net mehr gut genug’ 
is. Du saost doch selbst, daß ich mich 
ufputzo soll. Daß'fe nel zum Ligner 
werscht, geh un kaaf mr neio Sa 
ehe..."

Iwal odr wohl, dr Jagor Iwanlsch 
mußt sa mild Hand ufmache Die Ma­
rie is vor'm Spichei rumgelanzt un 
saa':

„Spssibo, daß du mich vun dere 
ganz Kosaisfwo befreit host!"

„Du host leicht tanze, awr wer 
soll mich jelz befreie", docht dr Ja 
gor Iwanlsch.

Woldemar HERDT
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